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Bnfiherungen von Prämienbilletten Dr. med. Goldiarb 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechts · und 
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(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſiunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nackm. 


Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 
Haut,, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 
heiten, wohnt Krötkaſtr. K 9. — Sprichſtun 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznansliſchen Krankenhauſe. 


Dr. Wincenty Gajewicz 


po kilkunastoletniej praktyc& zamieszkat w 
Lodzi przy uliey Nowy Rynek i Konstanty- 
nowskiej, w domu p. Euby M 5 i przyjmuje: 
2 chorobami 
WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 
codziennie od godz. 9—11 rano i od 4—7 
wieezorem, 


N I f 5 N 1 neneriiche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
Meyers Paſſage Nr. 8. 


Zak Iad stolarski 1 
magaz n mebli 


IAM AA, 


Märsgatkowaka M 149 rög Pıödue) w Warszawie 
wykönywa vsselklo obatalunki 1 enlkowite ursadzenia 
stylowe, posiada Wiek! wybör mebll po oenaeh prxy- 

stepnych. 


Bitte gebrauchen Sie — 
— Wichſe 


— m — 
Glinsk I, 
Haupidepot: Richard Luda, Zar 

gowa⸗Straße 26, 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aedattion und Erpeditien: 
Dzielna⸗(VBahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


m e Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
r — ˖ꝙ—iCtĩ＋9x5 .. — . Wan ⁰˙.wuwd rr 


Freitag, den 30. Oetober (ll. November) 1898. 


Tageblatt 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen - Expeditionen des In: und Auslandes nehmen für uns 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Einweihung einer Kirche. Am Sonntag 
erfolgte im Galeeren-Hafen, am Ende des Großen 
Proſpects, die Einweihung einer neuen zum Ges 
dächtniß der heil. Krönung Ihrer Majeſtäten er⸗ 
bauten Kirche. Dieſe Kirche faßt ca. 2000 Per⸗ 
ſonen. Die Weihe vollzog der Biſchof Wenjamin 
unter Aſſiſtenz des Protohiereis Joann Sſergijew 
und der örtlichen Geiſtlichkeit. Der Feier wohnten 
bei: der Oberprocureur des heil. Synods K. P. 
Pobjedonoſſzew, deſſen Gehilfe W. K. Sſabler, 
der Verweſer des Marine⸗Miniſteriums Vice-Adm. 
P. P. Tyrtow, der Chef des Marine-Generalſtabs 
Vice-Adm. Avellan, der Commandant des St. 


Petersburger Hafens Vice⸗Adm. K. K. Delivron 


u. A. In Anlaß der Feier wurden im Speiſehaus 
der Kaiſerl. Philanthropiſchen Geſellſchaft an die 
Armen des Galeerenhafens fünfhundert Mittags- 
portionen unentgeltlich verabfolgt. 

— Zur Enthüllung des Murawjew⸗Denk⸗ 
mals. Auf die Aufforderung des General⸗Gou⸗ 
verneurs von Wilna, Kowno und Grodno hat der 
Gouverneur von Wilna dem örtlichen Stadtamt 
vorgeſchlagen, zur Verewigung des Andenkens des 
ehemaligen General⸗Gouverneurs des Nordweſt⸗ 
gebietes, Grafen M. N. Murawjew, die Wilnaſche 
Vorſtadt Snipiſchki in Murawiewskaja und die 
Hauptſtraße dieſer Vorſtadt, die Kalwarya⸗Straße, 
in Murawjew⸗Straße umzubenennen. Wie der 
„Bun. Bhorz.“ weiter berichtet, werden auch Ver⸗ 
treter der Stadt Wilna an den bevorſtehenden 
Feierlichkeiten theilnehmen. Die Arbeiten auf dem 
Denkmalsplatz ſchreiten rüſtig vorwärts, das Gitter 
iſt bereits errichtet uud mit der Aufſtellung der 
vier großen Gaskandelaber, die den Denkmalsplatz 
beleuchten ſollen, hat man ſchon begonnen. 

Zur Enthüllungsfeier werden, den Blättern 
zufolge, u. A. in Wilna erwartet: der Miniſter 
des Innern J. L. Goremykin, der Miniſter des 
Auswärtigen Graf M. N. Murawjew, der Juſtiz⸗ 
miniſter N. W. Murawjew und der Reichskontrol⸗ 
leur Filippow. 

— Verpflegungsweſen. Die Hauptverwaltung 
des Rothen Kreuzes kommandirt, wie die „Hos. 
Bp.“ meldet, den General⸗Major Schwedow als 
Haupt⸗ Bevollmächtigten in die Gouvernements 
Rjaſan, Kaſan, Ufa, Wjatka und Perm und als 
Bevollmächtigten den Rittmeiſter des Chevalier⸗ 


ments Sſamara und Sſaratow ab, damit ſie bei 
der Verpflegung der nothleidenden Bevölkerung 
dieſer Gouvernements behilflich ſeien. Mehrere 
Gardeoffiziere reiſen außerdem als Gehilfen der 
beiden Bevollmächtigten ebenfalls in dieſe Gouver- 
nements. 

— Am Sonnabend fand im Foyer des Th⸗⸗ 
aters des Petersburger Konſervatoriums die Enthül⸗ 
lung des Denkmals P. J. Tſchaikowskis ſtatt. 
Der Feier wohnten nach den „P. B.“ Se. Kaiſ. 
Hoheit Großfürſt Konſtantin Konſtantinowitſch 
nebſt Gemahlin, das Reichsrathsmitglied N. Sto⸗ 
janowski, die Senatoren A. Markowitſch und A. 
Gerke, der Direktor des Konſervatoriums A. Bern⸗ 
hardt, die Profeſſoren, Hörer und Hörerinnen des 
Konſervatoriums, Vertreter der Litteratur u. A. 
bei. Das Denkmal iſt aus karrariſchem Marmor 
hergeſtellt, koſtete ca. 12,000 Rbl. und ſtellt den 
verſtorbenen Componiſten im Seſſel ſitzend dar. 
Die Herren Stojanowski und Gerard hielten kurze 
Reden. Am Denkmal wurden mehrere Kränze 
niedergelegt. Von Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der 
Großfürſtin Alexandra Joſſifowna und aus ver⸗ 
ſchiedenen Städten gingen Telegramme ein. 

— Die Vertheilung der Kontribution auf 
die Bevölkerung des Gebiets Ferghaua, die bes 
kanntlich im Betrage von 300,000 Rbl. von die⸗ 
fer beigetrieben wird, erfolgt den in den „Type. 
Bbg.“ veröffentlichten Tagesbefehlen des General- 
Gouverneurs zufolge derart, daß ſie nach dem 
Grade der Schuld der einzelnen Rayons bemeſſen 
wird. 


digen, ſind die Stadt Andiſhan und zwei Gemein⸗ 
das gezwungen iſt, eine Angelegenheit 


den des Kreiſes Margelan, darunter die Mintju⸗ 
baſche, gezählt; an zweiter Stelle folgen zwei Ge— 


meinden deſſelben Kreiſes, drei Gemeinden des 
Kreiſes Andiſhan und zwei des Kreiſes Oſch; an 


dritter — ſieben Gemeinden des Kreiſes Marge⸗ 
lan, eine des Kreiſes Andiſhan, zwei des Kreiſes 
Oſch und die Städte Margelan und Oſch und an 
vierter Stelle — ſämmtliche übrigen Städte und 
Gemeinden Ferghanas mit Ausnahme der Pa⸗ 
mirs, zweier Gemeinden des Kreiſes Oſch, vier 
des Kreiſes Kokand und neun des Kreiſes Naman⸗ 


18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 
BI a —k 


gan, die vollſtändig von der Kontribution befreit 
find, — Die Kontributions-Summe wird auf 
die einzelnen Zahlungs⸗Einheiten prozentualiter 
ihrer Steuerzahlung vertheilt. Ferner wird von 
den eingeborenen Kaufleuten 1. und 2. Gilde eine 
Geldpön im Betrage von 50% der Kronsſteuer für 
die Handelsberechtigung beigetrieben. 

Pernau. Allerhöchſtes Protekto⸗ 


rat. Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
Alexandra Feodorowna hat, wie die 
„Pern. Ztg.“ meldet, Allergnädigſt geruht, auf 


Vortrag des Grafen Lambsdorff hin, das Protek⸗ 
torat über den Pernauer Verein zur Ausbildung 
taubſtummer Eſten (Hephataverein) zu überneh⸗ 
men und Seine Majeſtät der Kaiſer 
hat am 28. September die Annahme dieſes Pro⸗ 
tektorates zu beſtätigen geruht. Die offizielle An⸗ 
zeige darüber hat Baron Ernſt Hoyningen⸗Huene⸗ 
Lelle aus der Kanzlei Ihrer Majeſtät dieſer Tage 
erhalten. Die „Pern. Ztg.“ bemerkt zu dieſem 
Ereigniß: „Dieſe Anerkennung und Auszeichnung, 
die den Beſtrebungen des Hephata⸗Vereins von 
Allerhöchſter Stelle zu Theil geworden iſt, wird 
dankbar als Ermunterung und Anſporn für den 


Verein empfunden, in ſeiner wohlthätigen und 


menſchenfreundlichen Thätigkeit mit erneutem Eifer 
fortzufahren, in ſeinem Wirkungskreis aber iſt, 
da der Verein ein Jahres⸗Budget von 12.000 
Rbl. aufzubringen hat, eine zahlreiche und opfer⸗ 
freudige Betheiligung an ſeinen Sammlungen und 
Kollekten auch in den weiteſten Kreiſen zu er- 
warten.“ 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Die Sonntagsblätter beſchäftigen ſich vor: 
wiegend mit dem Debut des Miniſteriums Dupuy. 
Die «Hosoora» äußern ſich ſehr befriedigt über 
die feſten und deutlichen Erklärungen Dupuys und 
beſonders über die Stellungnahme des neuen Ca⸗ 
binets zur Dreyfus⸗Affaire: 

„In der Reviſionsfrage hat ſich der Miniſter⸗ 
präſident in demſelben Sinne ausgeſprochen, wie 
ſein Vorgänger. Der Dreyfus⸗Proceß befindet 
ſich in den Händen des Caſſationshofes, und die 
Pflicht der Regierung beſteht darin, die Durch⸗ 
führung des Urtheilsſpruches zu garantiren, 
welcher Art derſelbe auch ſein möge und welche 
Anſichten dieſe oder jene Perſönlichkeiten auch 


äußern mögen. Nur auf dieſem Wege können die 
Garde⸗Regiments Alexandrowski in die Gouverne⸗ 


\ project Gerville-Reaches 
Zum erſten Rayon, dem am meiſten ſchul⸗ 


Gemüther und das Gewiſſen des Landes beruhigt 
werden. Dieſer Theil der Declaration kann in 
dem Sinne ausgelegt werden, daß im Cabinet 


Dupuy zwar nicht alle Miniſter Anhänger der Re⸗ 
viſion ſind, daß aber das ganze Cabinet es für 
nöthig hält, ſich nicht in eine Angelegenheit einzu⸗ 
mengen, welche vor dem Caſſationshofe verhandelt 
wird. In Anbetracht der Umſtände kann man 
dieſen vernünftigen Entſchluß des Miniſteriums 
nur freudig begrüßen. Die Erregung, welche 
durch die falſche Richtung hervorgerufen wurde, in 
die dieſe Frage gelenkt worden war, wäre ſchon 
längſt verſchwunden, wenn die früheren Cabinete 
größere Kühnheit beſeſſen und ſich nicht vor den 
Geſpenſtern gefürchtet hätten, welche durch die 
krankhafte Phantaſie einzelner Miniſter heraufbe⸗ 
ſchworen worden waren. 

Die «Hop. Bp. findet, daß das neue Cabi⸗ 
net im Allgemeinen gute Ausſichten hat; die be⸗ 
vorſtehenden Verhandlungen über den von Ger⸗ 
ville-Reache eingebrachten Antrag könnten vielleicht 
dem Miniſterium verhängnißvoll werden, doch be⸗ 
ſitze Herr Charles Dupuh ſo viel Geſchick und Er⸗ 
fahrung, daß er dieſer Gefahr wohl entgegenzu— 
treten wiſſen werde: a 

„Seine neuliche Erklärung enthält einen di⸗ 
recten Hinweis darauf, daß die Verantwortung 
für die Uebergabe der Dreyfus-Affaire in die 
Hände der Gerechtigkeit nicht das jetzige Miniſte⸗ 
rium trifft, ſondern das ihm voraufgegangene 
radicale Miniſterium. Wenn über das Geſetz⸗ 
verhandelt werden wird, 
jo wird ſich wohl in der Kammer eine Majorität 
finden, die auf Seiten des Miniſteriums ſteht, 
zu Ende 

Briſſon, 
worden iſt. 
„ergänzende 


die von 
und Sarrien begonnen 
vom Caſſationshof beſchloſſene 
Unterſuchung“ kaun nicht mehr aufgehalten wer— 
den. Die Dupuy, de Freyeinet und Lebret 
können ihre Anſtreugungen nur darauf hin rich— 
ten, zu verhindern, daß dieſe Unterſuchung nicht 
neue für die franzöſiſche Armee und ihre Führer 
beleidigende Scandale hervorruft.“ 


zu führen, 
Bourgeois 
Die 


den Herren 


2. 
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Joseph FIerzenberg J Petrikauer⸗Straße 23. 1 
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Näumt bis Freitag, den 11. November uc. Meſte ſämmtlicher Waaren zu faſt hal ben 


aber abſolut feſten Preiſen. 


Der Verkauf von Reſten findet nur in den Vormittagsſtunden und zwar nur im Hauptgeſchäfte 
Petrikauerſtraße 23, ſtatt. 


Allgemeine Reſultate der Ernte 
d. J. 1898. 


(Aus dem „St. Pet. Herold.“) 
Die meteorologiſchen Bedingungen waren 
während der landwirthſchaftlichen Periode des Jahres 
1898 nicht beſonders befriedigend. Der jähe Ueber⸗ 
gang von mäßig warmem und feuchtem Wetter zu 
großer Hitze hat ſehr ungünſtig auf das Wachs⸗ 
thum des Sommerkorns eingewirkt, fo daß der 
Ernteausfall im Garzen qualitativ ziemlich min⸗ 
derwerthig war. In dem großen Rayon, welcher 
einen Theil der Induſtrie- und ferner die Wolga⸗ 
und Uralgouvernements umfaßt, trat die Dürre 
früher ein, als in anderen Gegenden, weshalb 
hier die Ernte des Sommerkorns auch quan⸗ 
titativ ſchlecht war. Der faſt überall herrſchenden 
anhaltenden Dürre wegen verſpätete ſich auch die 
Ausſaat des Winterkorns, welche in einem großen 
Theile des Schwarzerderayons erſt gegen Ende 
Auguſt in Angriff genommen werden konnte. 
Auch waren die Witterungsverhältniſſe namentlich 
der ſtarken Winde wegen dem Verlauf der Erute— 
arbeiten nicht beſonders günſtig. Die Ernte fand 
bei trockenem Wetter ſtatt und erforderte einen 
großen Aufwand an Arbeitskraft, da faſt überall 
dad Winter- und Sommerkorn gleichzeitig reif 
geworden war. Nichts deſtoweniger war gegen 
Ende Auguſt nicht nur in den Schwarzerde⸗ 
gouvernements ſondern auch in den Induſtrie⸗ 
und Wolga⸗Gouvernements das Korn bei vielen 
Bauernwirthen ſchon gedroſchen, ohne daß während 
der Erntearbeiten auch nur ein Tropfen Regen 
gefallen wäre. Nur in den Central-Ackerbau⸗ 
gouvernements und im Weſten des Nichtſchwarzer⸗ 
derayons wurde die Roggenernte anfangs durch 
Juliregen aufgehalten, der jedoch keinen merklichen 
Schaden verurſacht hat. Die Ernte des früh 
ausgeſäeten Sommerkorns fiel faft überall mit 
der Periode der Dürre zuſammen und hätte als 
durchaus günſtig bezeichnet werden können, wenn 
heftige Winde nicht eine Verſchüttung des Ge- 
treides verurſacht hätten. Weniger erfolgreich ging 
die Ernte des ſpät ausgeſäeten Sommerkorus 
vor ſich, weil hier die zu Ende Auguſt beginnende 
feuchte Witterung hinderlich war. Faſt in allen 
Nichtſchwarzerdegouvernements und im nördlichen 
Theile des Schwarzerderavons wurde das ſpät 
ausgeſäete Sommerkorn zum Theil noch auf dem 
Halme und zum Theil ſchon in Garben ge⸗ 
bunden, von heftigen Regengüſſen überraſcht, ſo 
daß die Erntearbeiten nur mit Unterbrechungen 
ausgeführt werden konnten. — Die diesjährige 
Ernte iſt überall eine ungleichmäßige geweſen. 
In einem großen Theile der Schwarzerdegouver⸗ 
nements und in vielen Gouvernements des Nicht⸗ 
ſchwarzerderahons war die Ernte nicht nur in 
den Grenzen eines Kreiſes oder einer Gemeinde, 
ſondern ſogar in ein und derſelben Wirthſchaft 
verſchieden, ſo daß es in einer ſolchen neben 
Stellen mit guter Ernte auch andere mit mittlerer 
oder ſchlechter Ernte gab. Dieſe Verſchiedenartig⸗ 
keit des Ernteausfalls war namentlich durch die 
Ungleichmäßigkeit der atmoſphäriſchen Niederſchläge 
bedingt. Nichtsdeſtoweniger haben in Rußland 
alle Getreidearten eine Mittelernte oder eine dieſer 
nahe kommende Ernte ergeben. Eine dürftige 
und ſogar ſchlechte Ernte des Winter- und des 
Sommerkorns wies ein großer Rayon auf, welcher 
die Gouv. Kaſan, Sſamara, Wjatka, Sſimbirsk, 
Ufa, große Theile von Sſaratow, Orenburg und 
Niſhni⸗Nowgorod, die öſtlichen Kreiſe von Penſa, 
ſowie auch die weſtlichen und ſüdweſtlichen Kreiſe 
von Perm und die nördlichen Bezirke des Don⸗ 
Gebiets umfaßt. 


England und Aegypten. 


Der Sieg Englands iſt vollſtändig geweſen. 
Die franzöſiſche Regierung hat ſich Lord Salis⸗ 
bury gegenüber officiell dahin erklärt, daß ſie auf 
die Feſthaltung Faſchodas kein Gewicht lege und 
die Expedition Marchands zurückziehen werde. Und 
zwar geſchieht das bedingungslos. Von Anfang an 
wäre Frankreich geneigt geweſen, jeden Anſpruch 
auf Faſchoda fahren zu laſſen, wenn England ihm 
dafür die kleinſte Entſchädigung an irgend einem 
anderen Punkte hätte gewähren wollen. Aber 
eben das wollte die britiſche Regierung nicht, und 
ſie wurde darin mit ſeltener Einmüthigkeit vom 
ihrem ganzen Volke unterſtützt. Denn eine Ent⸗ 
ſchädigung zahlen, hieße anerkennen, daß der an⸗ 
dere Theil durch die Beſetzung jener bisher ſo 
wenig genannten und bekannten, mit einem Mal 
aber zu europäiſcher Bedeutung gelangten Stadt 
am Nil irgend welche Rechte gewonnen habe. 
England vertrat aber den Standpunkt, daß alle 
jene ehemals ägyptiſchen Provinzen, Wadelai, Bar⸗ 
el⸗Ghaſal (mit Faſchoda), Darfur und Kordofan 
ſammt dem Sudan, noch heute dem Khedive ge— 
hörten und durch den mahdiſtiſchen Aufruhr nicht 
aufgehört hätten, ägyptiſche Provinzen zu ſein. 


Dieſen Standpunkt hat England nach theil⸗ 
weiſe recht ſcharfen Debatten ſowohl der Staats⸗ 
männer wie der Preſſe und nach recht demonſtra⸗ 
tiven Rüſtungen auerkaunt geſehen. Es 
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nicht intereſſirt, wohl aber unſere Bundesgenoſſen, 
vor Allem Italien, uber auch Oeſterreich. Italien 


mit ſeinen zahlreichen Küſtenſtädten kaun gar nicht 


hat ſich 


dabei mit einer Feſtigkeit benommen, die man an 
andern Flotte findet, und das kann nur die engli⸗ 


ihm ſeit lange nicht mehr 
ſcheinlich iſt ihm zuletzt der 


erlebt hat. 
Eindruck, 


Augen: 
den die 


eifrige Thätigkeit in der Bereitſtellung ſeiner Flotte 


in der ganzen Welt gemacht hat, lieb geweſen; er 
hat dem ſo lange als ohnmächtig verſpotteten Lande 
zum Stolze gereicht, ſo daß es noch mehr demon⸗ 
ſtrirte, als eigentlich nöthig gethan hätte. Die 
Franzoſen hatten im Grunde nicht die geringſte 
Neigung, um einen Gegenſtand von fragwürdigem 
Werthe wie Faſchoda Krieg zu führen. Sobald 
ſie fühlten, daß der Gegner entſchloſſen war, ſich 
dieſen Affront nicht mehr bieten zu laſſen, ergab 
ſich für fie die Nothwendigkeit, zurückzuweichen. 
„Wir kämpfen nicht um Faſchoda“, ſagt eins ihrer 
leitenden Blätter, 
menter in Metz und Straßburg kaſernirt ſind.“ 
Mit anderen Worten: wir haben unſere Flotte zu 
dem einzigen großen Ziel unſeres nationalen Ehr⸗ 
geizes, zur Eroberung Elſaß⸗Lothringens, nöthig 
und dürfen ſie nicht der Gefahr ausſetzen, wegen 
eines Stückes Uferlandes am Nil von der engli⸗ 
ſchen Uebermacht vernichtet zu werden; wir wollen 
auch nicht wegen eines ſolchen Gegenſtandes 
Feindſchaft Englands zu der ſchonu beſtehenden 
Feindſchaft Deutſchlands hinzu erwerben. Alſo iſt 
Frankreich zurückgewichen. 

Im Grunde hat jedoch England viel mehr 
erlangt, nämlich gleichſam die Anerkennung ſeines 
Protectorats über Aegypten. Wie kamen denn die 
Franzoſen dazu, einen Proteſt Englands gegen ihr 
Auftreten in Faſchoda überhaupt entgegen zu neh⸗ 
men? England hatte doch nie Landeshoheit am 
Nil bejejfen, am wenigſten am Obernil. Eng⸗ 
land war eben ſo wenig Oberherr des Vicekönigs. 
Solche Rechte ſtanden und ſtehen dem Sultan zu, 
aber nicht der Königin Victoria. Trotzdem kam 


„ſo lange noch deutſche Regi- 


die 


Lord Salisbury und behandelte den Verbleib der 


Expedition Marchand in Faſchoda als Kriegsfall. 
Es hätte ja in der Macht der pariſer Regierung 


gelegen, ihm zu erwidern, wegen ägyptiſcher Pros 


vinzen unterhandle ſie nur mit Aegypten, nicht 
aber mit fremden Mächten. Weshalb man dies 
nicht gethan hat, das iſt einmal darin begründet, 


daß man ſich jeden ernſtlichen Conflict vom Halſe 


halten will, um alle Kräfte gegen Deutſchland zur 
Verfügung zu haben; 

es abgelehnt haben muß, 
casus foederis zu machen. 
Angriff auf ſeinen Bundesgenoſſen 


die Angelegenheit zum 
Wenn Rußland jeden 
aus dieſem 


afrikaniſchen Anlaß zum Bündnißfall gemacht, 
wenn es zur Abwehr einen Angriff auf Nord⸗ 
indien in Ausſicht geſtellt hätte, ſo würde Lord 


Salisbury das Thermometer ſeines Muthes ſofort 
haben ſinken ſehen. Er muß ſich ſicher gefühlt 
haben, daß Rußland wegen der „Lumperei“ am 
Nil den von Allen gefürchteten Weltkrieg nicht 
entbrennen laſſen werde. So hat ſich denn Frank⸗ 
reich zur Nachgiebigkeit gezwungen geſehen. Mehr: 
es hat nicht einmal gegen das Recht Englands, 
eine ſolche Nachgiebigkeit zu verlangen, Einſpruch 
erhoben. Es hat damit das Recht Englands, im 
Namen Aegyptens zu ſprechen, wenn auch nicht 
ausdrücklich, ſo doch thatſächlich anerkannt. Es iſt 
damit ein Präcedenzfall geſchaffen, den auszubeuten 
England nicht ermangeln wird. 

Lord Salisbury ſcheint entſchloſſen geweſen 
zu ſein, die Frage nach dem Rechte Englands 
offen anzunehmen, um auf dieſe Weiſe zu einem 
anerkannter Protectorat über Aegypten zu gelau⸗ 
gen. Dazu iſt es nun nicht gekommen. That: 
ſächlich wird ſich England jedoch noch unumſchränk⸗ 
ter als zuvor als Oberherrn über das Pharaonen⸗ 
land fühlen. Es hat durch die Ueberwindung der 
Derwiſche den Sudan der europjiſchen Cultur wies 
dergegeben. Wer könnte zweifeln, daß England 
und nicht Aegypten der wahre Beſieger der Der⸗ 
wiſche geweſen iſt! Ohne ſeine Hülfe wäre das 
letztere niemals wieder Herr äber den oberen Nil 
geworden. Jetzt wird der ganze Strom dem 
europäiſchen Handel wieder geöffnet werden, auch 
dem deutſchen, der überall nächſt dem engliſchen 
die erſte Stelle einnimmt. Käme der Nil jemals 
in feanzaſſſch Hände, ſo ſtellte ſich auch der fran⸗ 
zöſiſche Zöllner mit ſeinen Differenzialtarifen ein, 
um ſeinen nationalen Handel zu begünſtigen, den 
engliſchen und deutſchen aber möglichſt fern zu 
halten. Käme jemals der Nil in franzöſiſche 
Hände, jo wäre es auch um die Freiheit der Schiff⸗ 
fahrt auf dem Suezcanal gethan. Dann würde es 
ſich nach der jeweiligen politiſchen Stellung dieſes 
Landes gegen Deutſchland richten, wie unſere 
Schiffe im Krieg und im Frieden den Suezcanal 
paſſiren könnten. Mit England haben wir einen 
Conflict am wenigſten zu befürchten. Daher iſt 
es, weil wir Aegypten nicht ſelbſt erwerben kön⸗ 
nen, für uns am beſten, wenn die engliſche Macht 
am Nil ſteht. Auch gebietet uns ein weitergehen⸗ 
des Jutereſſe, daß England im Mittelmeer mög⸗ 
lichſt ſtark ſei. Deutſchland ſelbſt iſt dort zwar 


ſodann aber, daß Rußland 
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wenn nicht die Flotte 
Gegengewicht an einer 


zum Dreibunde gehören, 
Frankreichs ein gewiſſes 


ſche gewähren. Ohne die engliſche Seemacht iſt 
das Gleichgewicht im Mittelmeer nicht aufrecht zu 
erhalten. Nachdem England die Vertheidigungs⸗ 
ſtellung am Bosporus geräumt hat, iſt es um jo 
wichtiger, daß es diejenige am Suezeanal behaup⸗ 
tet, denn andernfalls vollzieht ſich, was die Einen 
jo ſehr wünſchen und die Andern ſo ſehr fürchten, 
nämlich daß das Mittelmeer ein franzöſiſcher 
See wird. 

Der Engländer errichtet keine Differenzial- 
zölle. Das einzige Beiſpiel vom Gegentheil bildet 
ſeit dem 31. Juli d. J. Canada. Es iſt ohne 
Belang und wird wahrſcheinlich auch keinen Be- 
ſtand haben, weil die Amerikaner ſich keine Be— 
nachtheiligung gefallen laſſen. In Aegypten wird 
der Deutſche mit dem Engländer auf gleichem 
Fuße concurriren, wie in Indien, Auſtralien, Cap⸗ 
land und Weſtindien. 

Wag nnn ſpeciell den oberen Nil anbelangt, 
fo hängt die Entwicklung ſeiner Uferlandſchafken 
von der Hebung des Verkehrs ab. Von Khartum 
ab ſtromaufwärts iſt der Nil bequem und unun⸗ 
terbrochen befahrbar, wie denn ja auch der Sirdar 


Kitchener in wenigen Tagen nach Faſchoda und 
wieder zurück gelangte. Zwiſchen Khartum und 


Aſſuan liegen die ſechs ſog. Katarakte, dann folgt 
wieder ſchiffbarer Strom. Oberhalb der Katarakte 
faſt 2000 km bis zum Albertſee; unterhalb der= 
ſelben bis zum Meere 900 km, Dieſe Katarakte 
ſind bekanntlich nur Stromſchnellen, welche bei 
hohem Waſſerſtand befahrbar ſind. Die Englän⸗ 
der planen eine Correction derſelben, bezw. den 
Bau von Schleuſen, ſo daß ſie zu jeder Jahreszeit 
befahren werden können. Dann wird der 4000 
km lange Strom den Segen des Schiffsverkehrs 


erfahren. 

Unterhalb Bahr⸗el⸗Ghaſals iſt zwar das 
fruchtbare Gelände nur ſchmal, denn nur ſoweit 
der Nil es unter Waſſer ſetzt, trägt es Frucht. 
Bahr⸗el⸗Ghaſal iſt jedoch ein weites, fruchtbares, 
wohlbewäſſertes Land, das zu vielen Culturen 
fähig iſt. Niemand kennt es beſſer als Slatin 


Paſcha. Dieſer rühmt ſeine zahlreichen Elephan⸗ 
tenheerden, die trotz eifriger Jagd keine Spur der 
Abnahme zeigen. „Der Boden iſt außerordentlich 
ergiebig und producirt insbeſondere große Mengen 
von Baumwolle und Kautſchouk. Große Thier⸗ 
heerden finden in den mit fettem Graſe bewachſe⸗ 
nen Thälern reiche Nahrung. Die Bevölkerung 
dürfte ſich auf ungefähr 5—6 Millionen belaufen, 
iſt von Natur kriegeriſch und liefert das ausge⸗ 
zeichnetſte Soldatenmaterial des ganzen Sudaus.“ 
Wenn erſt europäiſcher Rechtsſchutz und moderner 
Verkehr ſich im Lande einſtellen, wird es voraus⸗ 
ſichtlich ein wichtiges Handelsgebiet werden. Es 
wird Englands Aufgabe fein, das Obernilgebiet 
dazu zu entwickeln. 
(Magdb. Ztg.). 


Des Geheimniß des Schloſſes von 
Ker ⸗Guivarch. 

Aus Paris wird eine Geſchichte mitgetheilt, 
die zwar höchſt romantiſch und abenteuerlich klingt, 
aber deswegen noch nicht ohne weiteres in das 
Reich der Fabel verwieſen werden darf. Sind doch 
die Ereigniſſe des wirklichen Lebens oft ſeltſamer 
und ihre Verkettungen geheimnißvoller, als ſie die 
kühnſte Dichterphantaſie zu erſinnen im Stande 
it. Vor einem Jahre, jo ſchreibt man, heirathete 
in der Seine-Hauptſtadt ein bildſchönes, junges 
Mädchen, das einer verarmten Adelsfamilie an⸗ 
gehörte, den alten Grafen R. ... Jedermann 
wußte, daß die Ehe von Seiten der reizenden 
Jacqueline de Raveneau ohne Neigung geſchloſſen 
wurde, doch ſchienen die beiden Gatten recht gut 
mit einander fertig zu werden. Sie zeigten ſich 
viel in der Geſellſchaft, und keine Premiere, kein 
Rennen und keine Ausſtellungs⸗ Eröffnung ging 
vor ſich, ohne daß der alte Graf mit ſeinem jun⸗ 
gen Weib am Arm dabei geweſen wäre. Faſt 
immer ſah man die junoniſche Geſtalt der Gräfin 
in dunkeln Toiletten, die reich mit koftbarem Pelz 
werk verbrämt waren. Eines Tages wurden die Be⸗ 


wunderer der fchönen Frau durch die Nachricht 
überraſcht, daß der Graf den Einfall bekommen 


habe, eine längere Reiſe in die Bretagne zu unter⸗ 
nehmen. Man munkelte ſofort etwas von eifer⸗ 
ſüchtigen Launen des alten Eheinannes und hielt 
die Abreiſe für höchſt verdächtig. Man hatte ſich 
in der That nicht geirrt, denn das gräfliche Paar 
iſt niemals wieder in Paris geſehen worden. Ge⸗ 
ſchichten, die in Bezug auf das Verſchwinden der 
beiden ungleichen Eheleute einige Wochen hindurch 
curſirten, wurden nur von wenigen geglaubt, und 
bald ſprach niemand mehr von der Sache. Nur 
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ein flotter, junger Offieier, der Baron von S. .., 
konnte die ſchöne Jacqueline nicht vergeſſen. Als 
bereits Monate verſtrichen waren und die heimlich 
angebetete Frau immer noch nicht in der Geſell— 
ſchaft wieder auftauchen wollte, duldete es ihn 
nicht Auger in der luſtigen Seineſtadt; er nahm 
ſeinen Abſchied und ging auf die Suche nach dem 
verſchwundenen Ehepaar. Es gelang ihm, in 
Erfahrung zu bringen, daß Graf R. .. mit feiner 
Frau nach einem bretoniſchen Küſtendorf gereiſt 
war, in deſſen unmittelbarer Nähe ſich die Ruinen 
des alten Schloſſes Ker⸗Guivaich befinden. Hier 
wollte der Graf, der Mitglied der Ecole de Chants 
in Paris war, angeblich ſeine archäoblogiſchen Kei, 
niſſe bereichern. Der Baron begab ſich an dez 
bezeichneten Ort, und die Erkundigungen, die er 
dort einzog, hatten folgendes Reſultat: Der Gaſt⸗ 
hofbeſitzer, bei dem das Paar abgeſtiegen war, 
konnte dem wißbegierigen, jungen Officier bes 
richten, daß die ſchöne, junge Frau ſehr blaß und 
der alte Mann ſehr ernſt, faſt finſter ausgeſehen 
habe. Die Bei den hätten nur eine Nacht bei 
ihm logirt und ſeien am nächſten Morgen nach 
den verrufenen Schloßruinen von Ker-Guivarch 
gefahren, von wo der Kutſcher nach etwa fünf 
Stunden allein und verſtört zurückkehrte. Der 
Maun erzählte, daß ſeine beiden Fahrgäſte vor 
den Ruinen ausgeſtiegen wären und ihm bedeutet 
hätten, auf ſie zu warten. Als aber ſchließlich 
drei Stunden vergangen waren und der Herr ii 
die Dame noch immer nicht erſcheinen wollten, 
wurde ihm die Zeit lang. Er band ſeine Pferde 
feſt und betrat mit einigem Zagen ſelber die ver⸗ 
jallene Stätte, von der behauptet wird, daß dort 
Geiſter umgingen, die alles Lebende, das ſich in 
ihr Bereich wage, feſthielten. Dim braven Mann 
wurde, wie er dem Baron verſicherte, erbärmlich 
zu Muthe, als er in den halbdunklen Gängen und 
Gewölben umherirrte und nirgends eine Spur von 
den beiden Herrſchaften entdecken konnte. Auf ſein 
lautes Rufen erfolgte keine Antwort, und endlich 
entichloß er ſich, allein nach Hauſe zu fahren, 
Zitternd vor Grauen und Kälte, langte er in 
Dorf au, wo ſein eigenthümlicher Zuſtand ſofork 
Verdacht erregte. Auf Veranlaſſung des Wirths 
mußte der Kutſcher in Begleitung von zwei Gen 
darmen noch einmal in das Schloß zurück; et 
als alles Suchen nach den beiden Verſchwundeikn 
vergeblich blieb, ließ man den geängſtigten Alien 
frei. Es wurde allgemein angenommen, daß ſich 
das excentriſche Paar zu weit in die Felſenterraſſen 
gewagt und ins Meer geſtürzt ſei. Obgleich dieſe 
Auskunft ſehr entmuthigend auf den Baro 
wirkte, unterließ er es nicht, noch weitere Na 
forſchungen anzuſtellen. Er verſchaffte ſich eu 
Empfehlungsbrief von der Ecole de Chartes 
die Mönche des alten Kloſters St. Brandau, da 
dicht bei den Ruinen des Schloſſes Ker = Guiva 


liegt, und als man ihm hier den Zutritt zur 
Bibliothek geſtattete, ſtöverte er täglich viele 


Stunden zwiſchen den alten Büchern und Doen⸗ 
menten umher, unter denen er bald einige Schriften 
fand, die ihm Aufſchluß über die einſtigen Beſitzer 
des Schloſſes gaben. Jeden Abend kehrte der 
junge „Forſcher“ bleicher und ſtiller in das Gaſt⸗ 
haus zurück, in welchem die geliebte Jacqueline 
wenige Stunden geweilt. Eines Tages aber blieb 
er fort, und als man ſeinen in Paris lebenden 
Bruder telegraphiſch benachrichtigt, eilte dieſer herbei 
und fand den Unglücklichen in einem kleinen 
Zimmer der Kloſterbibliothek bewußtlos am Boden 
liegen. Neben ihm fand man ein vergilbte 
Blatt, auf dem folgende Worte ſtanden! „Es 0 
nicht der Fall, wie allgemein augenommen wird, 
daß Geiſter und Kobolde in den Gewölben des 
gefürchteten Schloſſes Ker⸗Guivarch hauſen, in 
das ſchon Viele hinein⸗, aber nie wieder herauf 
gekommen ſind, sondern es erxiſtirt dort eine 
ſchauerliche Menſchenfalle, die von einem früheren 
Schloßherrn conſtryirt wurde, um einen verhaßten 
Nebenbuhler aus der Welt zu ſchaßſen. Die 
mörderiſche Falle functionirt nur zu gut. In einen) 
über das Meer hinausragenden Felſen ſind Stud 
eingehauen, von denen eine, wenn ſie von einem 
ſchweren Gegenſtande belaſtet wird, ſofort nach⸗ 
giebt und eben dieſen Gegeuſtand, ſei es nun ein 
Menſch oder fonft etwas, in einen gähnenden Ab⸗ 
grund ſinken läßt, aus dem kein Entkommen 
mehr möglich iſt. In dieſem Felſenloch, das mit 
dem Meer in Verbindung ſteht, lauern allerlei 
Seeungehener auf Beute, und wer ihnen anheim⸗ 
fällt, von dem iſt binnen kurzem keine Spur mehr 
übrig. Die bewegliche Stufe gleitet wieder an 
ihren Platz zurück und iſt ſtets bereit, neue Opfer 
in die grauenvolle Tiefe zu ſenken.“ Baron S. 
verfiel in ein Nerveufieber, dem er nach einigen 
Tagen erlag. Der Bruder, dem die unheimliche 
Eröffnung in dem Kloſterarchiv die Gewißheit 
gab, daß der alte Graf R. dank ſeinen archäo⸗ 
logiſchen Studien von der Exiſtenz der ſich drehen⸗ 
den Felſenſtufe von Ker⸗Guivarch wußte und, zu 
egoiſtiſch, um allein zu ſterben, fein junges, ſchönes 
Weib, das er für untreu hielt, mit ſich in das 
ſchauerliche Grab nahm, iſt jetzt wieder in Parig 
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eingetroffen und hat das Geheimniß, das den 
Tode des glänzenden, jungen Officiers und das 
Verſchwinden der ſchönen Jacqueline umgab, zum 
ſchandernden Entzücken der vornehmen Pariſer ein 
wenig gelüftet. 


Ausland 


Deiterreich-Ungarn trennen nur noch 
wenig über drei Wochen von dem Tage, an dem 
Kaiſer Franz Joſef das Jubiläum feiner fünfzig⸗ 
jährigen Regierung begehen kann. Gerade bei 
der Einſchränkung, die die Feſtlichkeiten 
des ſchweren Trauerfalles, von dem die kaiſerliche 
Familie betroffen worden iſt, erfahren werden, 
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infolge H 
einer 


wäre es ein unverkennbarer Mißklang, wenn der Bar 5 N upke, 
Reſidenzſtadt in Anerkennung ſeiner großen Ver⸗ 


öſterreichiſche Reichsrath nicht in der Lage wäre, 
dem Monarchen ſeinerſeits eine Huldigung zu er⸗ 
weiſen. 9 
gierung ihre Neigung, das Parlament zu ſchließen 
und den Ausgleich im Wege des § 14 durchzu⸗ 
führen, bis nach dem Regierungsjubiläum bezwin⸗ 
gen wird. Länger allerdings ſchwerlich. In Wien, 
wie in Budapeſt nimmt man, wie der „B. B. C.“ 
berichtet, in Abgeordnetenkreiſen dieſen Ausgang 
als ſicher an. In Kreiſen der ungariſchen libe⸗ 
ralen Partei glaubt man zu wiſſen, nach Schließung 
des Reichsraths würde das ungariſche Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht in Oeſterreich auf Grund des § 14 
in Kraft treten. Dieſes Recht würde die bereits 
eingebrachten Ausgleichsvorlagen bis zum Jahre 
1903 in Geltung laſſen und die Regiezungen 


Es iſt daher wohl glaublich, daß die Re⸗ 


ſpreche. Das ungariſche Nuntium 
die Abzüge der Steuerreſtitutionen und Ausfuhr⸗ 
prämien bei Zucker und Spiritus, welche Abzüge 
die Berechnung zu Ungunſten Ungarns ändern. 
Da mithin die Differenz in den Standpunkten 
beider Deputationen eine ſo weſentliche iſt, muß 
die Thatſache conſtatirt werden, daß die Herſtellung 
eines Einvernehmens zwiſchen beiden Deputationen 
nicht gelungen iſt. 

Inzwiſchen bereitete man in Budapeſt 
beſondere Ehrung dem Miniſterpräſidenten, bei 
der wohl die von 
dung des Monarchen in der Angelegenheit des 
Hentzi⸗Denkmals den Ausſchlag gegeben hat. In 
Generalverſammlung der Stadtvertretung 
wurde über den Antrag zahlreicher Mitglieder, 
Baron Banffy zum Ehrenbürger der Haupt⸗ und 


dienſte um Nation, Thron, Vaterland und Haupt⸗ 
ſtadt ernannt. 


Tageschronik. 


— Im Magiſtrats⸗Gebände fand am Dien⸗ 
ſtag Abend unter Vorſitz des Herrn Stadtpräſiden⸗ 
ten eine Sitzung der Herren Stadträtbe 
ſtatt, in welcher die Frage einer Kanaliſations⸗ 


und Waſſerleitungs⸗Anlage zur Berathung ſtand 


anweiſen, innerhalb dieſer Zeit für das Zuſtande⸗ 


kommen des Ausgleichs vorzuſorgen. 

Verſchiedenartig lauten allerdings die Angaben 
über den Grund, den Graf Thun für die Heim⸗ 
ſchickung des Parlaments geltend machen werde. 
In Wiener Abgeordnetenkreiſen verlautet neuer⸗ 
dings, die Regierung werde den langſamen Gang 
der Berathungen in den Unterausſchüſſen des 
Ausgleichsausſchuſſes zum Vorwand nehmen. Das 
iſt indeſſen ſchwer zu rechtfertigen, da die Arbeit 
der Ausſchüſſe keineswegs ſtockt. 


Bank- und Valuta-⸗Vorlagen Artikel 1 betreffend 
die Aufgaben der Bank, ebenſo Artikel 2 betreffend 
die Haupt⸗ und Zweiganſtalten, ſowie die Hypo⸗ 
thekarkredit-Abtheilung nach Ablehnung der Abände⸗ 


Nach Wiener 
Meldungen nahm geſtern das Subcomité für die 
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und wurde beſchloſſen, den Erbauer der Warſchauer 
Kanalifationsanlage, Herrn Ingenieur Lindley zu 
einem Beſuch unſerer Stadt einzuladen. Ferner 
wurde das Bahnproject Warſchau⸗Lodz⸗Kaliſch 
ſowie die beabſichtigte Gründung einer dreiklaſſi⸗ 
gen Handelsſchule bei dem hieſigen Commis⸗ 
Verein beſprochen. 

— Aus dem Gerichtsſaal. 


woch wurden vor der Criminalabtheilung des Pe⸗ 


rungsanträge unverändert gemäß der Regierungs⸗ 


vorlage an. — Ebenſo nahm das Subcomité für 
die Berathung des Zoll- und Handelsbündniſſes 
mit Ungarn den Artikel 4 betreffend die Zollgeſetze 
und die Zolltarife und deren Erhebung und Ver— 
waltung, ſowie die Schaffung eines neuen allge— 
meinen Zolltarifes bis läugſtens Ende des Jahres 
1902 und ferner betreffend die Aufhebung des 
Mahwerkehrs nach Ablehnung aller Abänderungs⸗ 
anträge unverändert nach der Regierungsvor⸗ 
lage an, 

Es fehlt alfo nicht an dem Willen und der 
Kraft der Mehrheit, im Sinne der Regierung die 
Vorlagen zu erledigen. 

Anderen Mittheilungen zufolge dürfte das 
Auftreten Schönerers in der Sitzung am Sonn⸗ 
abend die Entſchließungen der Regierung beein⸗ 
fluſſen, und es wird im Zuſammenhange damit 
für möglich gehalten, daß der Thätigkeit des Par⸗ 
laments ſchon in den nächſten Tagen ein Ziel ge⸗ 
ſetzt werde. Es wird iadeſſen nicht ſo leicht au⸗ 
gehen, die geſammte Linke, die ſich völlig ſchwei⸗ 
gend zu den Auslaſſungen Schönerers verhielt, 
für deſſen und feiner wenigen Anhänger antiöſter⸗ 
reichiſche Kundgebungen haftbar zu machen und 
aus dieſen die Arbeitsunfähigkeit des Abgeordneten⸗ 
hauſes zu demonftriven. Es muß alſo den kom⸗ 
menden Tagen oder Wochen 
über das ſchließliche Verfahren des Grafen Thun 
und ſeine theoretiſche Begründung Klarheit zu 
bringen. 

Im ungariſchen Abgeordnetenhauſe erklärte 
der Mimſſterpräſident Baron Bauffy, er ſei 
nicht in der Lage, Sich über die Eventualität 
zu äußern, daß ſich die Durchführung des Aus⸗ 
gleichs im öſterreichiſchen Reichsrath als unmöglich 
erweiſen ſollle. Aeußerungen über derartige in 
Zukunft möglichenfalls eintretende Wendungen ſeien 
namentlich mit Bezug auf die wit anderen Regie⸗ 
rungen abgeſchloſſenen Verträge nicht ſtatthaft. Im 
vorliegenden Falle ſei eine Erklärung ſeinerſeits 
um fo weniger angezeigt, als die Vorlagen im 
Ausſchuſſe des Reichsrathes berathen würden, und 
mit Rückſicht auf den Verlauf der Spezialdebatte 
im öſterreichiſchenn Ausgleichsausſchuß mit dem 
öſterreichiſchen Miniſterium vereinbart worden ſei, 
daß etwaige Modifikationen ſich auf den Inhalt 
der Vorlagen nicht beziehen würden. 

Das Scheitern der Quotenverhandlungen 
wird nun offiziell kundgegeben durch ein 
Nuntium der ungariſchen Quotendeputation. 
Des erklärt die Grundlage, auf welcher 
die Wer reichiſhe Deputation den Beitrag zu den 
gemeinmen Auslagen berechnet, prinzipiell für 
Anannehmbax. Es iſt nämlich als grundſätzliche 
ji“ der Calculation das Nettoerträgniß der 
hekten und indirekten Steuern angenommen; 
dige prinzipielle Bafis wird jedoch nach Anſicht 
der ungariſchen Deputation nicht conſeguent feſt⸗ 
gehen. Vielmehr ſei die Durchführung der Be⸗ 
rechühng im einzelnen willkürlich und aus der⸗ 
ſelben feuchte das Streben hervor, das Endreſultat 
für Oeſterreich ſo günſtig als möglich zu geſtalten, 
das heißt die öſterreichiſche Steuerſumme möglichſt 
niedrig und die ungariſche möglichſt hoch heraus⸗ 
zurechnen. Um dieſes Reſultat zu gewinnen, ſei 
beiſpielsweiſe die Bierſteuer, welche in Oeſterreich 
während des letzten Decennium 282.7 Millionen 
Gulden betrage, in Ungarn aber nur 18.7 Mil⸗ 
lionen, einfach weggelaſſen, obwohl dies dem von 
öſtenichiſcher Seite aufgeſtellten Prinzip wider: 


vorbehalten bleiben, 
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trikauer Bezirksgerichts unter Anderem folgende 
Prozeſſe verhandelt: 

1) Der Förſter des Lutomirsker Waldes 
Stanislaw Staniszewski und der Waldhüter Anton 
Glowacki waren verklagt, dem Bauern Anton 
Szezuprinski leichte Verletzungen zugefügt zu has | 
ben, und wurde erſterer zur vier Monaten 
Gefängnißhaft, letzterer zu drei Wochen Arreſt 
verurtheilt. 


2) Franz Scieszeo, Einwohner von Tuszyn, 
hatte ſich wegen Thätlichkeit gegen ſeinen Schwie⸗ 
gervater Deſiderius Jodlowski zu verantworten. 
Mit letzterem in Streit gerathen, hatte er ihm 
Steine durchs Fenſter in die Stube geworfen und 
mit einem Wurf ſeinen Schwiegervater am Kopf 
getroffen. 
Gefängniß. 

3) Schmul und Nahum Endel, Einwohner 
von Rzgöw. wurden wegen Körperverletzung zu zwei 


Monaten Gefängnißhaft, reſpektive drei Wochen 
Arreſt verurtheilt. 

4) Wegen deſſelben Vergehens diktirte der 
Gerichtshof dem Einwohner von Nowoſolna 
Michael Woſciechowski eine Strafe von zwei Mo⸗ 
naten Gefängnißhaft. 

— Zur Schulfrage. Wie wir geſtern 
berichteten, daß der Magiſtrat in der Frage der 


Förderung elementarer Bildung thätig ſei, ſo thut 
auf der andern Seite auch die Fabriks⸗Inſpektion 
in dieſer Richtung Schritte, die in abſehbarer Zeit 
zu einem greifbaren Reſultat zu führen verſprechen. 
Das genannte Organ des Finanzreſſorts ſammelt 
unter Anderem ſtatiſtiſche Daten darüber, wie viele 
Arbeiter des Leſeus und Schreibens kundig find, 
und beabſichtigt, die Gründung je einer Elemen⸗ 
tarſchule bei jeder Fabrik, die mehr als 600 Ar⸗ 
beiter hat, vorzuſchlagen. 

— Schwer erkrankt iſt der hieſige Groß⸗ 
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induſtrieelle Herr J. K. Pozuans ki, fo zwar, 
daß man Profeſſor Senator aus Berlin tele 


graphiſch hierher berief. Seit geſtern Vormittag 
ſoll in dem Befinden des Kranken eine weſentliche 
Beſſerung eingetreten ſein. 

— Das Project eines Geſetzes über die 
Aufnahme in den rufſiſchen Unter: 
thanenverband und den Austritt aus demſelben 
iſt, wie wir erfahren, bereits endgiltig ausgearbeitet 
und wird binnen kurzer Zeit dem Reichsrath zur 
Durchſicht eingereicht werden. 

— Die techniſche Section der hieſigen 
Abtheilung des Vereins zur Förderung des ruſſiſchen 
Handels und der Induſtrie hält heute Abend 
im Vereins⸗Lokale im Grand Hotel eine Sitzung 
ab, in welcher Herr S. Dylion einen Vor⸗ 
trag über die neueſten Fortſchritte in der Ans 
wendung der Celluloſe in der Induſtrie halten 
wird. Später ſollen laufende Fragen erledigt 
werden. N 

— Am Dienſtag fand im Victoria-Theater 
zum Beſten der erſten Kinderbewahr⸗ 
Anſtalt eine Theatervorſtellung ſtatt, welche 
ſehr zahlreich beſücht war und einen hübſchen 
Betrag zu beſagtem wohlthätigem Zweck ergeben 
haben dürfte. 

— Sämmtliche Kondukteurpoſten bei 
der elektriſchen Straßenbahn ſind beſetzt, 
ſo daß weiterer Geſuche zwecklos ſind. Trotzdem 
das Gehalt nur 416 Rbl. pro Jahr beträgt, ſol⸗ 
len ſich doch gegen 200 Perſonen für die Konduk— 
teurpoſten gemeldet haben, ein Beweis, daß die 
Zahl der ftellenlofen Perſonen bei uns eine recht 
bedeutende ſein muß. 

— Die Gemeinde von Chojny hat bei 
der höheren Behörde ein Geſuch um die Ge⸗ 
nehmigung zur Sammlung von freiwilligen Spen⸗ 
den für eine neu zu erbauende katholiſche Kirche 
eingereicht. 


— Telegraphenweſen. Die Zahl der 
Beamten der größeren Telegruphencomptofre im 


Weichſelgebiet, zu denen auch das hieſige gehört, 
ſoll vermehrt und das Gehalt der Beamken' erhöht 
werden. 


Lodzer 7 ageblan 


bekämpft auch! 


dieſem beeinflußte Eutſchei⸗ 


Am Mitt⸗ 


Das Urtheil lautete auf drei Monate 


— Auf der letzten Sitzung des Meiſter⸗ 
vereins, an der ſich 35 Mitglieder unter Vorſitz 
des Herrn Peſchel betheiligten, wurde drei Mit⸗ 
gliedern eine Unterſtützung bewilligt, und zwar 
einem 60 und zweien je 25 Rubel. Ferner muß⸗ 
ten wiederum einige Mitglieder wegen rückſtändi⸗ 
ger Beiträge ausgeſchloſſen werden, worauf auf 
Antrag des Herrn Müller beſchloſſen wurde, das 
Einkaſſiren der Mitgliedsbeiträge mit größerem 
Nachdruck zu betreiben, 

— Ein trauriger Vorfall hat ſich in 
Warſchau ia der Nacht auf den 7. November er⸗ 
eignet. Der bei einem 


der Powazker Proviant⸗ 
1 8 7 er. i 
Magazine auf Poſten ſtehende Soldat bemerkte 
einen Mann, 


der ſich' im Schutz der Dunkelheit 
vorſichtig dem Magazine näherte. 


Er rief ihn 
an und warnte ihn, näher zu kommen, widrigen⸗ 
falls er ſchießen werde. Als aber nach dreimaligem 
Anruf keine Antwort erfolgte und der Mann ſich 
unbekümmert näherte, gab die Schildwache der 
Inſtruktion gemäß Feuer, und die Kugel ſtreckte 
den Unbekannten auf der Stelle zu Boden. 
ter erwies es ſich, daß der Erſchoſſene ein Soldat 
aus einem der Warſchauer Feſtungs-Regimenter 
war. 

— In Warſchau wird ein ſeltenes Haus 
gebaut, das in Europa noch nicht feines Gleichen 
haben dürfte. Nach dem Muſter der bekannten 
Boſtoner Bauten beſteht es aus vier Stockwerken, 
deren jedes nur ein Zimmer enthält, und hat im 
! Souferrain eine Küche. Der Zweck dieſer Bauart 
iſt, möglichſt wenig Grund und Boden einzuneh⸗ 
men, Der Beſitzer beabſichtigt, das Haus felbft 
zu bewohnen. 

— Thalia⸗Theater. Nachdem das Hals— 
leiden des Herrn Dinghaus behoben iſt, findet 
nach längerer Pauſe heute Abend wieder eine Auf— 
führung der beliebten Operette „Das Modell“ 

ſtatt und iſt alſo der Direction abermals ein aus: 
verkauftes Haus ſicher. 
f — Das Begräbniß einer Amazone. 
Ein ſeltſames Begräbniß, das auch hier intereſ— 
ſiren wird, fand auf dem Friedhofe zu Melaten 
bei Köln am Rhein ſtatt. Eine Amazone der 
Dahomey⸗Truppe, welche vor einigen Jahren auch bei 
uns Vorſtellungen gegeben hat, war in Köln an 
Lungenentzündung im Hoſpital geſtorben. Ge— 
mäß Certificat des engliſchen Conſuls aus 
Dahomey hieß die Verſtorbene Kambga, war 16½ 
Jahren alt, geboren in Dahomey, Religion Fetiſch. 
Sie gehörte erſt ſechs Monate der Truppe an. 
Als der Tod der Amazone bei der Truppe bekannt 


wurde, weinten alle ihre Genoſſen; man hörte 
nur lautes Schluchzen und Wehklagen in den 


Räumen der Afrikaner. Nach Schluß der letzten 
Vorſtellung baten die Amazonen um Exlaubniß, 
am Abend die Todtenfeier aufführen zu dürfen, 
doch dürfe kein Weſßer zugegen ſein. Die Todten⸗ 
feier mit allen ihren Ceremonieen fand alsdann 
in den ſehr geräumigen Schlafſälen im Kölner 
Panoptikum ſtatt. Sämmtliche Betten waren aus⸗ 
geräumt. Ju dem einen Saale befanden ſich die 
Männer, in dem anderen die Weiber allein. Die 


Feier dauerte von 8 — 10 Uhr. Von draußen 
vernahm man nur Trommelſchlag, Tanzen und 


Exercitien, dabei ein ohrenzerreißendes Schreien 
und Heulen. Sämmtliche Fetiſche und Götzen 
waren vorher in die Räume gebracht worden. Am 
Beerdigungstage begab ſich die Oberkriegerin 
Yumma mit zwei Verwandten der Verſtorbenen 
in vollem Kriegerſchmuck, in ihre Mäntel geh üllt, 
zu der Todten, die in der Todtenkapelle des 
Hoſpitals aufgebahrt war. Hier forderte Num ma 
ein Tuch und bat, man möge ſie mit den Ihrigen 
allein laſſen, da bei den Ceremonien wieder kein 
Weißer zugegen ſein dürfe, was auch geſchah. 
Nach einer halben Stunde ermahnte die Ange— 
ſtellte zum Aufbruch, da der Sarg geſchloſſen 
werden müſſe. Die Todte lag mit offenen Augen, 
den Blick nach außen gerichtet, wie dies von den 
Amazonen verlangt wird, da ſouſt die Todte nicht 
erlöſt werden könne. Der Sarg wurde darauf 
zum Friedhoſe Melaten geſchafft. Die drei Ama⸗ 
zonen folgten in einem Wagen. Auf dem Gottes— 
| ader erwartete diefelben eine ungeheure Menge ; 
der Führer des Leichenwagens hatte Noth, durchzu⸗ 
kommen. Hinter dem Wagen ſchritt Jumma mit 
ihren zwei Kriegern. Am Grabe angekommen, 
ſprach Ñumma in ihrer Mutterſprache folgende 
Worte, die durch den Dolmetſcher überſetzt wurden: 
„Jambga, theuere Kriegerin unſeres mächtigſten 
Königs von Dahomey, theuere Schweſter, Du biſt 
von Hauſe ausgegangen gegen die Sonne, um 
Dir und Deiner Familie Geld zu verdienen und 


heimzukehren zu den Deinigen. Fetiſch, Dein 
Gott, den Du verehrt haſt, hat es anders ge⸗ 
wollt und Dich hier ſterben laſſen in fremder 


Erde; aber Deinen Geiſt hat er mitgenommen 
nach Afrika, er iſt jetzt wieder bei Deinem Gotte. 
Schlafe wohl, auf Wiederſehen, theuere Schweſter.“ 
Hierauf warfen fie und ihre Gefährtinnen einige 
Hände voll Erde auf den Sarg und verließen 
weinend den Friedhof. 

— Wir beehren uns unſeren geehrten Abon— 
nenten die ergebene Mittheilung zu machen, daß 
wir den Austrägern die Abonnements-Quit⸗ 
tungen für das vierte Quartal 1898 übergeben 
haben und bitten um gefällige Honorirung der— 
ſelben. 


— Die Peſtgefahr in Wien, welche 
unn glücklich als beſeitigt gelten kann, hat doch 
ſelbſt in ärztlichen Kreiſen eine nachhaltige Be: 
ſorgniß wachgerufen. Als ein Ausfluß derſelben 
darf eine Petition betrachtet werden, welche etwa 
130 Berliner Aerzte an den Berliner Magiſtrat 
und die Stadtverordneten gerichtet haben. Darin 
wird auf die Gefahren hingewieſen, weiche mit der 
Beerdigung der an iufectiöſen Krankheiten geſtor— 
benen Perſonen verknüpft iſt. Selbſt wenn die 


Spä⸗ 


Beſtattung ſolcher Leichen mit den denkbar ſchärf⸗ 
ſten Vorſichtsmaßregeln, wie dies in Wien auch 
geſchehen iſt, vorgenommen wird, jo biete dieſelbe 
doch nicht die abſolute Sicherheit, welche im Inte⸗ 
reſſe des geſunden Theiles der Bevölkerung gebo⸗ 


ten erſcheine: die zuverläſſigſte Zerſtörung der 
pathogenen Stoffe könne nur durch die Anwen⸗ 
dung des Feuers erreicht werden. Da die mo⸗ 


derne Technik die Verbrennungs⸗Oefen für Leichen 

auf den höchſten Grad der Leiſtungsfähigkeit ge⸗ 
bracht habe, ſo empfehlen die Aerzte den ſtädti⸗ 
ſchen Behörden, die ſchleunigſte Errichtung einer 
Einäſcherungs⸗Gelegenheit, und zwar in Verbin⸗ 
dung mit dem ſtädtiſchen Krankenhauſe Moabit, 
welches ja dazu auserſehen iſt, in einem Epide⸗ 
miefalle die Kranken und Verdächtigen aufzu⸗ 
nehmen, 


Techniſches. 


— Ozon als Waſſerreinigungs⸗ 
mittel anzuwenden, brachten auf dem letzten 
internationalen Congreß für Hydrologie in Lüttich 
die Phyſiologen Marmier und Abraham in Vor⸗ 
ſchlag. Wie wir einer uns zugegangenen Mittheilung 
des Patent⸗ und techniſchen Bureaus von Richard 
Lüders in Görlitz entnehmen, haben genannte Ge— 
lehrte durch Verſuche feſtgeſtellt, daß dern Ozon 
in hohem Maaße die Fähigkeit innewohnt, Micro⸗ 
organismen aller Art, welche ſich als gefürchtete 
Uebermittler von Jufectiouskrankheiten erwieſen, 
in kurzer Zeit unſchädlich zu machen. Schon ver⸗ 
hältuißmäßig kleine Mengen Ozon genügen zur 
Steriliſation; es iſt aber, wie die angeſtellten 
Verſuche erwieſen, für einen guten Erfolg durch⸗ 
aus erforderlich, daß ſich das Gas durch gründ⸗ 
liches Durchſchütteln des Waſſers gleichmäßig durch 
das letztere vertheilt. Zur Zeit von Epidemien 
dürfte das neue Verfahren, welches gleichzeitig den 
großen Vorzug hat, dem Waſſer keinen Geſchmack 
mitzutheilen und die erfriſchende Wirkung deſſel⸗ 
ben zu erhöhen, große Verbreitung finden. 


— Eine Feuerungs⸗ Anlage mit 
ſelbſtthätiger Beſchickung iſt einem Amerikaner 


Namens Murphy in Deutſchland patentirt worden 
und theilt das Patente und techniſche Bureau von 
Richard Lüders in Görlitz hierüber Folgendes mit: 
Die Fortbewegung des Brennſtoffes vom Vorraths⸗ 
behälter nach der Mitte des in zwei gegeneinander 
liegenden Ebenen angeordneten, aus beweglichen 


und feſtſtehenden Roſtſtäben zuſammengeſetzten 
Reſtes wird behufs Beibehaltung gleichmäßiger 


Schichtung des Brennſtoffes dadurch verlangſamt 
und von vorn nach hinten, der ungleichmäßigen 
Verbrennung entſprechend, dadurch beſchleunigt, daß 
die unteren Roſtſtäbe langſamer als die oberen, 
und die hinteren ſchueller als die vorderen nach 
Maaßgabe des Verbrennungsvorganges bewegt wer⸗ 
deu. Zu dieſem Zweck wird den mit den feſten 
Roſtſtäben abwechſelnden, mehrtheiligen, beweglichen 
Roſtſtäben durch die von Schwingſtangen in ver⸗ 
ſchiedener Höhe abgehenden Hebel ein von oben 
nach unten zu abnehmender Ausſchlag und den 
Schwingſtangen ſelbſt von mit verſchiedenen Halb⸗ 
meſſern ausgebildeten Zahnbögen ein von der Ein⸗ 
ſchüttöffnung nach hinten zu wachſender Ausſchlag 
ertheilt. Zur weiteren Beſchleunigung der Brenn⸗ 
ſtoffzuführung nach dem hinteren Ende zu erhal⸗ 
ten die Kohlenſchieber der einzelnen Kohlenbehälter 
ihre Bewegung vermittelſt verſchieden großer, an 
eine Welle gekuppelter Zahnbögen. 
— Die Beleuchtung eines Zim⸗ 
mers häugt bekanntlich weſentlich von dem. Ma⸗ 
terial und der Farbe der Wände deſſelben ab 
bezw. von dem durch jene bedingten Procentjat 
des reflectirten Lichtes. Nach kürzlich angeſtellten 
Verſuchen beziffert ſich nun die Menge des reflec- 
ten Lichtes in Procenten wie folgt: ſchwarzer 
Sammet 0,4, ſchwarzer Drap 1,2, ſchwarzes Pa⸗ 
pier 4,5, dunkelblau 6,5, dunkelgrün 10,1, hell⸗ 
roth 16,2, dunkelgelb 20,0, blau 30,0, hellgelb 
40,0, hellgrün 46,5, hellorange 54,8, weiß 70,0, 
Spiegel 92,3. 


Neueſte Nachrichten. 


Straßburg, 8. November. Die von 
der Frankfurter Zeitung gebrachte Meldung, die 
Schließung des Landesausſchuſſes ſei lediglich des 
halb unterblieben, weil dle kaiſerliche Schließungs⸗ 
ordre nicht zur rechten Zeit aus dem Orient 
beſchafft werden konnte, iſt durchaus unrichtig. 
Der Erlaß einer ſolchen Ordre, der auf tele⸗ 
graphiſchem Wege hätte herbeigeführt werden 
können, iſt überhaupt nicht beantragt worden. 
Die Regierung hatte mit dem Präſideuten des 
Landesausſchuſſes vereinbart, daß wegen einiger 
weiterer Vorlagen zur Ausführung des bürger⸗ 


lichen Geſetzbuches, deren baldige Verabſchiedung 
durch den Landesausſchuß mit Rückſicht auf den 
nahen Termin des Jukrafttretens dieſes Ge⸗ 
ſetzes dringend erwünſcht iſt, der Landesaus⸗ 
ſchuß alsbald nach der Beſchlußfaſſung des Bundes⸗ 
rathes über dieſe Vorlagen feine Sitzungen 
wieder aufnimmt, was vorausſichtlich noch in 


dieſem Jahre vor der Berathung des Landes- 
haushaltsetats für 1899 geſchehen wird. Bei 
dieſer Sachlage erſchien trotz des augenblicklichen 
Mangels au parlamentariſchem Arbeitsſtoff eine 
förmliche Schließung der Seſſion, der binnen 
wenigen Wochen wieder die förmliche Berufung 
des Landesausſchuſſes folgen müßte, nicht zweck⸗ 
mäßig. 

Wien, 8. November. Das Subcomité des 
Ausgleichs-Ausſchluſſes für die Berathung des 
Zoll- und Handelsbündniſſes mit Ungarn nahm 
ſerner unter Ablehnung aller Abänderungsanträge 
Artikel 5, betreffend die Einhebung und Ver⸗ 
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— 


waltung der Zölle, ſowie Artikel 6 und 7, be⸗ 
treffend Angelegenheiten der Fluß⸗ und Seeſchiff⸗ 
. fahrt, unverändert an. Im Laufe der Debatte 
kündigte der Handelsminiſter Baron Dipanli die 
Vorlage einer e für die Handels⸗ 
marine an, und verſprach, thunlichſte Förderun 
der Seeſchifffahrt. f Wai 5 5 
Wien, 8. November. Kaiſer Franz Joſef 
richtete au den Erzherzog Rainer ein Handſchreiben, 
worin er deſſen Rücktritt von dem Protectorat 
des Muſeums für Kunſt und Induſtrie nur mit 
Bedauern genehmigt. Man erblickt in dieſer Auer⸗ 
kennung des Kaiſers den Beweis, daß er dem 
Beſtreben des neuen Directors Scala, die Wirk⸗ 
ſamkeit des Muſeums in andere Vahnen zu 
lenken, nicht zuſtimme. 

Wien, 8. November. Es werlautet, die 
Regierung hoffe bis Mitte November den Bor: 
wand zum Reichs rathsſchluß zu finden. Falls in 
Befolgung der Beſchlüſſe des grazer Parteitages 
die Abgeordneten der deutſchen Volkspartei mit 
der Obſtruction wieder beginnen ſollten, wird Ver⸗ 
tagung die unmittelbare Folge fein. Tritt aber 
dieſer Fall nicht ein, ſo wird die Regierung in 
den Berathungen des Subcomités des Ausgleichs⸗ 
ausſchuſſes die Tendenz der „Verſchleppung“ er: 
blicken und dies zum Anlaß der Vertagung nehmen. 

London, 8. November. Große Erregung 
herrſcht in hieſigen Militärkreiſen darüber, daß 
ein engliſcher Dfficier auf der Ringbahn, in der 
Nähe der Waterloo-Station, eine mit geheimen 
Documenten gefüllte Reiſetaſche verloren hat und 
bis jetzt die Wiedererlangung noch nicht erfolgt iſt. 
Die Regierung hat eine hohe Belohnung für die 
Wiedererlangung dieſer für England wichtigen Docu⸗ 
mente ausgeſetzt. 

Damaskus, 8. November. Kaiſer 
und die Kaiſerin verließen geſtern früh mit Ge⸗ 
folge Beirut, um ſich mit der Eiſenbahn nach 
Damaskus zu begeben. Au dem erſten Halt auf 
der Station Aleih wurden die Mafeſtäten von 
dem Generalgouverneur des Libanon, Naoum 
Paſcha, begrüßt. Die Gemahlin Naoum Paſchas, 
eine Tochter von Franki Paſcha, der 1869 als 
Gouverneur des Libanon den 1 von 
Preußen empfangen hatte, überreichte der Kaiſerin 
ein Bouquet. Die Wachen waren von der libamſchen 
Miliz geſtellt. Die von allen Seiten herbeige⸗ 
ſtrömten Druſenſcheichs des Gebirges brachten 
Ovationen dar. Der Kaiſer verlieh dem General⸗ 
gouverneur Naoum Paſcha den Rothen Adlerorden 
1. Klaſſe. In Muallaka meldete ſich der General: 
Gouverneur von Damaskus, Naſzim Paſcha. Auf 
allen Stationen, welche der Eiſenbahnzug berührte, 
war die Bevölkerung in Schaaren verſammelt und 
wiederholte unaufhörlich den arabiſchen Gruß: 
Gott möge den Kaiſer ſegnen und ihm langes 
Leben ſchenken. Der Enthuſiasmus der Menge in 
ihren mannigfachen 
einen unbeſchreiblichen 


Der 


Eindruck. Die Ankunft 


in Damaskus erfolgte kurz nach 5 Uhr. Der 
Kaiſer ritt zu Pferde in die Stadt. Die Be⸗ 
geiſterung erreichte hier ihren Höhepunkt. Die 


Spalier bildende türkiſche Truppe ließ unaufhörlich 
ihr „Tſchog Jaſcha“ (Viele Jahre) erſchallen, wäh⸗ 
rend eine nach Hunderttauſenden zählende Menſchen⸗ 
menge den Kaiſer mit freundlichen Zurufen be⸗ 


r ˙·¹1Et!1. Ve 
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Typen und Trachten machte 


grüßte. Die Majeſtäten ſtiegen im Militär⸗Serail, 
ab. Der Weg dorthin konnte nur mit Mühe frei⸗ 
gemacht werden, da die Menge Kopf an Kopf alle 


Straßen füllte. Trotz des ungeheuren Menſchen— 
zuſammenfluſſes herrſchte muſterhafte Ordnung. 
Die Wohnung der Majeftäten war von vornehmen 
Arabern in fürſtlicher Weiſe mit Möbeln und 
Stoffen aus Damaskus ausgeflattet worden. Um 
7 Uhr fand bei den Majeſtäten ein Diner ſtatt, 
zu welchem die Spitzen der Behörden zugezogen 
waren. 


Telegramme. 


Jalta, 9. November. Die außerordentliche 
ſürkiſche Geſandtſchaſt zur Begrüßung Seiner Mas 
jeſtät des Kaiſers 
Bord der Bacht „Izeddin“ hier eingetroffen; ſie 
wurde an der Mole von einer militäriſchen Ehren: 
wache, deren Muſik die türkiſche Hymne ſpielte, 
und von den Vertretern der Behörden begrüßt. Ca⸗ 
pitän Scalon von der kaiſerlichen Garde iſt zum 
Chrendienſt bei der außerordentlichen Geſandiſchaft 
befohlen worden. 

Petersburg, 9. November. Wie amt⸗ 
lich gemeldet wird, iſt der Lieutenant der kaiſer— 
lichen Garde-Flotten-Equipage Gurko den 
Liſten der Flottenofficiere geſtrichen worden. 

Wien, 9. November. Es heißt, daß wegen 
der geſtrigen Aeußerungen Guiewosz's und Wolfs 


aus 


mehrere Duelle ſtattfinden werden. Wolf ſandte 
zunächſt die deutſchnationalen Abgeordneten Syl-⸗ 


veſter und Lemiſch ins Hotel zu Gniewosz, um 
Genugthuung mit den Waffen zu fordern. Gnie⸗ 
wosz iſt bereits älter als 60 Jahre. Als früherer 


die orthodoxen 


Lodzer Tageblatt. 


Gegenleiſtung für einen Theil des Philippinen⸗ 
Archipels, welcher von England occupirt werden 
ſoll. Mit dem Beſitz von Cuba, Portorico und 
Jamaica wollen, wie es heißt, die Vereinigten 
Staaten die Antillen-Frage noch nicht vollſtändig 
gelöſt erklären. 

Paris, 9. November. Die Entlaſſung 
Picquarts aus der militäriſchen Haft wird erwar⸗ 
tet. Pariſer Blättern zufolge wurden im Auf⸗ 
trage des Caſſationshofes bei einer Perſon, mit 
welcher Eſterhazy in Verbindung geſtanden, zahl⸗ 
reiche Papiere beſchlagnahmt. 

Paris, 9. November. Die Dauer der Ver⸗ 
nehmungen Merciers, Cavaignacs und Billots 
überſchritt die vorbemeſſene Zeit von drei Stun— 
den. Alle drei früheren Miniſter verließen den 
Caſſationshof⸗Saal, von Thürhütern begleitet, 
welche die Aufgabe hatten, Interviewer abzu⸗ 
wehren. 

Brüſſel, 9. November. belgiſchen 
Senat ſprach ſich Ianfon äußerſt beifällig über 
den Vorſchlag Seiner Majeſtät des 
Kaiſers von Rußland, betreffend die 
Beſchränkung der Rüſtungen, aus, deſſen Zweck, 
ſelbſt wenn er nur theilweiſe erreicht würde, eine 
ungeheure Wohlthat für die Menſchheit ſein würde. 
Reduer beantragte, an den Kaiſer von Rußland 
im Namen Belgiens eine Glückwunſchadreſſe ab⸗ 
zufenden, und er betonte, Belgien habe ein ae- 
waltiges Intereſſe an dem Gelingen der Idee des 
Kaiſers. Die Abſendung der Adreſſe wurde ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen. Bara erklärte, wenn Belgien 
an der Gonferenz theilnehme, jo müſſe es Garan- 
tieen dafür haben, daß nichts zu ſeinem Nachtheile 
beſchloſſen werde. 

London, 
behauptet, großen 


Im 


9. November. Evening News 
Aunſtoß erregte in amerikaniſchen 
Regierungskreiſen der Umſtand, daß der (deutſche) 
Kreuzer „Irene“ vorigen Sonntag bei ſeinem 
Eintreffen in Manila das Schiff des Admirals 
Dewey nicht ſalutirte. Die amerikaniſche 
gierung werde wahrſcheinlich offizielle Schritte in 
der Sache ergreifen. 


Re— 


London, 9. November. Der Standard⸗ 
Co rreſpondent meldet aus Damaskus, der wahre 
Grund für die Abkürzung der Reiſe ſei der 


Wunſch des Kaifers, in der Nähe des Meeres zu 
bleiben, ſo lange die innere Kriſis in Frankreich 
und die Kriegsgefahr zwiſchen England und Frauk⸗ 
reich nicht beſeitigt ſei. Als der Kaiſer von dem 
akuten Stadium der Faſchoda⸗Kriſis hörte, erklärte 
er, ein Weg werde gefunden werden, um den 
Krieg zu verhindern. 


Die Conceſſion des Grundſtücks der Dormi⸗ 
tion de la Saint Vierge durch den Sultan hat 


Muſelmanen heftig aufgebracht. 


Der Beſitzer des Grundſtücks verweigerte die Her- 


Nikolaus in Livadia iſt an 


des Gouverneurs von Jeruſalem. 


gabe deſſelben und ließ es erſt unter thatſächlicher 
Gewaltandrohung im Stich. Das ihm angebotene 
Kaufgeld von ſechstauſend Pfund weigerte er ſich 
anzunehmen, das Geld iſt noch in den Händen 
Die Muſelma⸗ 
nen erklären die Uebertragung des Grundſtücks an 
die Chriſten für einen Bruch des heiligſten Ge⸗ 
jeßes. Sobald Kaiſer Wilhelm von der ſchlechten 
Behandlung der engliſchen Journaliſten hörte, ließ 
er ihnen durch den Grafen Eulenburg ſein Be⸗ 


dauern ausdrücken und befahl, daß ſofort ſpezielle 


5 delt habe und weigerte 


hub die Suite des Kalſers 


Officier lehnte er aber die Forderung nicht ab. 


Er nominirte als Zeugen die Polen Henzel und 
Eugen Abrahamowicz, den Bruder des früheren 
Präſidenten. Duell ſoll heute ſtattfinden. 
Auch mehrere polniſche Abgeordnete wollen Wolf 
fordern. 
Paris, 
Jamaica zufolge 
tung Jamaicas an 


Das 


9. November. Nachrichten aus 


Paſſepartouts für ſie erlaſſen würden. Er war 
ſehr erzürnt, daß der Vali von Damaskus gegen 
die Jourmaliſten fälſchlich in feinen Namen gehan— 
ſich, Djewad Paſcha zu 
empfangen, der auffallend unhöflich gegen die 
Journaliſten geweſen war. Djewad verließ des⸗ 
im Zorn um drei 
Uhr Morgens. 

London, 9. November. Das Mittelmeer⸗ 
Geſchwader wurde durch das Schlachtſchiff „Deva⸗ 
ſtation“, welches in Devonport in Dienſt geſtellt 
wurde, verſtärkt. Der Höchſtkommandirende der 
Flotte, Admiral Sir Freemantle, kehrte vom Urs 
laub nach Devonport zurück. Iufanteries und 
Artillerie-Detachements gingen nach Infanterie ab. 
Admiral Sir Evelyn Wood bereiſt Schottland, um 
die Küſtenbefeſtigungen zu inſpiciren. 

Kauea, 9. November. Die türkiſchen 
Truppen aus Rethymo wurden heute gewaltſam 
au Bord gebracht. Ju den Bezirken von Kiſſamos 
und Hierapetra verlangen die türkiſchen Soldaten 


ſelbſt, daß die Mächte Gewalt anwenden, um ihre 


Abfahrt zu beſchleunigen. 


beabſichtigt England die Abtre⸗ 
die Vereinigten Staaten als 


In Kamen dauert die 
Entwaffnung der Türken fort. 


— — 


— 
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Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Beckermann aus Radomsk, 
Böttiger aus Lesmſerz, Liſter aus London, Ganidi aus 
Tſchernigow, Bolpe aus Paris, Wodzinski aus Odeſſa, 
Braumann und Watraszewski aus Warſchau, Herold aus 
Breslau, Pithan aus Berlin. 

Hotel Victoria. Herren: Zuck aus Wilna, Rentel, 
Neufeld, Kerner, Lurie und Poswik aus Warſchau, Potu⸗ 
rzanski aus Kiew, Roſenzweig aus Bialyſtok, Rubaszew 
und Maſur aus Petersburg. 

Hotel Maunteuffel. Herren: Ihring aus Darm⸗ 
ſtadt, Gendler aus Bialyſtok, Lomankiewicz aus Sochacin, 
Herzog aus Petrikau, Sequin aus Zürich, Jung aus 
Bakum, Bayer aus Lübeck, Karpf aus Moskau, Weinberg 
aus Grodno, Löwensberg aus Mainz. 

Hoter de Polegne. Herren: Liſak aus Turek, 
Gruß aus Petrikau, Trucinski aus Warſchau. 

Hotel Venedig. Herren: Schön und Eiſenberg 
aus Luck, Stückgold aus Warſchau. 

Hoiel du Nord. Herren: Kaliſch aus Jeliſawet⸗ 
grad, Wechsler aus Dwinsk. 

Hotel Ceutrale. Herren: Siegman aus Radom, 
Kreitmann aus Petrikau, Teichner aus Czenſtochau, 
Ganz aus Rowno. 


Hotel de Rome. Herr Werner aus Berlin, 


e 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Engel aus Tiflis, Zeisloth aus Odeſſa, 
Bialski aus Bielgorod, Opalien aus Rawa, Pil⸗ 
lowski aus Warſchau, Weißblatt aus Warſchau. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 


—— 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 8. November 1898. 
(in Waggon Ladungen 
pro Pud 


Kopeken 
Weizen. 
Fein non — bis — 
Mittel BEE 
Drdinär oe 
Roggen, 
Fein „ 
Mittel „ ver 
Ordinär R e 
Haſer. 
Fein 5 50 92 
Mittel 1 80 EEE 
Ordinar 5 70 % 78 
Gerſte. . 
Fein „ — — 
Mittel a 


Die Staatsbank 
verkauft! 


Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 eſtrl, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark 
auf Paris auf: Monate zu 37,22½ für 100 Francs 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 


Holl. Gulden. 
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KR Ar. 2 3 
Checks: N 
auf London zu 94,40 für 10 Eſtrl. 
auf Berliu zu 46,27 ½ für 100 Mark. 


auf * 
auf 


auf 


Paris zu 37,45 für 100 Fraucs. 
Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 
Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
Rubel = ½ Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 


2 ide zu 15 R. — K. 
Imperſale aus ſrüheren Jahren „ 15 „ 45 1 
Halbimperiale aus den Jahren 
18861896 n 
Halbimperigle aus früheren 
Jahren e 
Dukaten ine 
16. Juli 1898. 
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Dr. Rabinowicz, 
Ep:icialoArzt für 
Hals, Hafen, Ohrenkrankheiten und 
Sprachſtörung. 
Cegelnlana⸗Straße Nro. 38, Haus Monat. 
Sprechſt.: 9—11 Bor. u. 4—6 Uhr Nachmittags. 


Winter- Fahrplan. 


Abfahrt der Züge aus Lodz. 


Ankunft der Züge aus Lodz. 


Ankunft der Züge ia Lodz. 
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LOD Z 4288 1085 6,53 581 1,41 | 6,40 a ul “5.04 one 150 10 500% 10 83 


Abfahrt der Züge nach Lodz. 
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5 | | 
Rolufäti "88 138 755011, 00 2.28 6,43 9% 28 *2,08 4,01 8,33 1107 3,280 706 10,05 
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Radom 54 — 850 — % — — ZI 4 
Vetrokow 2104,15 9,23 12,24 4,18 94 — — 307 5% 826) 1,48, 5,68 3,25 
Sele 406 aa 1% Da 7 1% — — 121186 2010, 747 °6,10 
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Die mit Ster gen bezeichneten Zahlen beziehen ſich auf die Zeit von 6 Ur Abends bis 6 Uhr Morgens. 
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Pelzwaarengeſchäft 


Leisor Bromberg. 


Warschau, 
Nalemki⸗Straße Nr. 32. 


"u 


Lodz, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 17, 
im Hotel Hamburg. 


Bi” 


" 


F 
\ 


i 


| 
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Mein Tarofährig exiſtirenden Geſchäfte in Warſchau, Nalewliſtr. Nr. 32 ſawile 
in Lodz, Petrikauerſte. Nr. 17, im Hotel Ham burg, fird mit eine: groß ea Aus vabl von 
Blamen und einzelnen Bellen zu abſo ut ermäßigten Preiſen verſehen. — Veſtellun gen jeglicher h 
Art werden prompt und unter größter Reellität ausgeführt. — NB. Eclauss mer auf meint Flema 


Leisor Bromberg ganz ergeb:at aufmeriſam zu machen. 


* 263 sb Tugebiatt. 


Sonnabend, den 12, November, Vormittags 


b R GEBR, EGI S CHWwITZI 
di { | 2 | aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 
Predigt | mel 
E | 


Großes Lager 
pe NN NN NNNNRNNNNN Renens 


Fangen Pianinos, an e 

deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken 

Lodzer Thalia⸗Theater. Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 

eee e Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
O Große populäre Vorſtellung. . 

Bei populären u. ibellweiſe balben Preiſen der Plätze. 


Aufpolierungen. 
Nach erfolgter Wledergeneſung dis Herrn Heinrich Dinghaus. 


Zum 8. Male: 


DAS M ODL TL. 


Große Operelten⸗Novltät in 3 Akten von Franz von Suppee. 


Zur geneigten Beachtung! 
0 Die außergen öhnlich draſtiſch⸗luſtige Schwant-Novttät: 


I Die Logenbrüder, Tg 


welche ſich zu einem Zuge und Naſſenſtück allererſten Nauges durch hun⸗ 


> 0 0 m 


Buch⸗, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ Lod Petrikauer⸗Str. Nr. 108, 
und Papierhandlung, dr Haus Ende. 


derte von Auffüheungen an allen deulſchen Bühnen erwirfen hat, kommi 


.. 


Folgende wichtige und interessante 


auf Anregung maßgebender Lobzer Kunfifreunde, die ngſt einer Auffüh⸗ 
rung davon in Wiesbaden beigewohnt haben und von der ſtitrmiſchen * 
Helterkeit, die das Stack bervorgerrufen, nicht genug zu erzählen willen, * 


euheſten sind ber mir soeben eingetroffen: 


| R : as & 2 
K nun auch hier zur erſtmaligen Darftelung a 
Die Regie davon hat wiederum Herr Emil Marx übernommen ei Andrée, Im Ballon zum 38 Ro. 1. 2 Tauber Siegmund, Intimes Ro. 1.— 
2 ee 5 75 7 1 9 erg pe .. * Bevern Heribert, Moderne Jugend ae: 2 J Yarleny, Der Kos > 5 a 
rechende Beſetzung aller ollen, wohl auch in einen **. „ —. 
* 25 hervorragende 8 Art. II > 8 Dehn, Hinter den Kuliſſen des modernen Ser Wender, Babrikation der kohlenſäurehaltigen 
Die Direction 8 ſchäfts „ —.40 Erfriſchungs⸗ u. Luxusgetränke „ 2.50 
e . x“; Dr m: Weib u. Sittlichkeit „ en Wie DR der junge Kaufmann allgemeine 
: eyse Paul, Medea „ 1.— dun „ —. 40 
KNENKR NANA. AK NRNNN NN NN ‚| Kardec Allen, Das Buch der Geiſter „ 2.50 ' 


Sees SU e eee en = Kalender pro 1899. 


Dr. Lindenmayer, Die Vergiftungen „385 Schalkkalender Re. —.38 

Otts, Das Buch vom gefunden nnd kranken Aleg. Blätter⸗Kalender „ —50 

Heute, Freitag, den 11. und Sonnabend, Pro „ 75] Humoriſiſcher Kalender „ —.50 
den 12. November 1898 : Passarge, Bahrten in Schweden geb. „ 3.60 Trowitsch's Reichskalender „ —.55 


Rafael, Der modernen Jung frau Le⸗ Trowitsch’s Vollskalender „ —.55 


— Auftreten ben, Lieben und Heirathen „—.75 


des berühmten Mimikers. und Charatteriftiters 


Reuter Hugo, ®5 u m „ 1.50 EEE BES , en 
Röse Otto, Ein Herbſt im Elſaß „ —50 Dr. Kiesler, Judent d mod 
7 N a t h an S © h warz Rossegger Peter, Das ewig Weibliche SE zus en 3 os 
N d el. Benita Scherf, Nord⸗ Amerika, Reiſebilder „ 2.25 1 
ter Mitwirkung dis Herrn Delaunay und Frl. Ben Schmidt-Cabanis, Lachende Lieder 1.— | Dr. Goldschmied, Modernes Jadenthum „ —.50 
ut ihren fenfationellen Experimenten auf dem Gebl te der Ge⸗ Spe rl, Fridtjof Nanſen, ein Sang gbd „ 2.50 
3 . . N A a ———— FAR 


ankenübortragung, Gedächtnißkunſt, Maemotechalk, Illuſton 
* modern etc, 


Stet3 vorräthig ſind die neueſten Nummern von: 
Neuheiten. 
. Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop., Revue de Paris Rs. 1.25 g 
| 
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chfe ber Pig Loge du e, due e en e 48 le Anſichtspoſtkarten — Künſtlerpoſtkarten. 


ſeihe 1.10. Eatree bei Tſchen und Stüble ! 75 Kop. und 45 Rop., Gallerie 
D Kop. Der Borverkiuf der Billets findet im Buffet im Concerthauſe und 7 Große 8 La ger populär er m edizinif ch er RR egweiſer. ag 


de H Lola. Jene er | > 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Der 


Doch vor Allem mit Samenkörnern, aus ihnen ſich edelſte und 
ſchönſte Blüthe der Empfindung entfalten zu laſſen. Eine Erziehung 
zu reinem Menſchenthum, dem Gefühl ſeiner Freiheit und Umſchrän⸗ 
kung durch ſich ſelbſt war's ein Unterricht, wie keine Schule und keine 
erlernte Lehrmeiſterkunſt ihn ertheilen konnten. Aus der Tiefe eigenen 
Denkens ging er zu der des Empfangens, von Gemüth zu Gemüth; 
nichts, was dies ſelbſt nicht als wahr und gut erkannte, verdiente auf 
Geltung Anſpruch zu erheben. Unverſtand, Selbſtſucht, Betrug und 
Lüge führten die Herrſchaft unter der blinden Maſſe, wie bei Denen, 
die in der Welt geboten; andere, beſſere Triebkraft des Willens in 
der Bruſt zu hegen, als fie, war des edleren Lebens Aufgabe, kein 
Betrüger aus Eigennutz zu fein und dein von Wahn Bethörter. Denn 
ur die klare Erkenntniß befreite den Geiſt aus den um ihn geſchlun⸗ 
‚genen Feſſeln des Aberglaubens, und nur das Bewußtſein, keine Laſt 
Fader begangener Schuld auf ſich zu fühlen, machte glücklich, 
auch das Meuſchendaſein auf der Erde zu dem, wofür die Natur al⸗ 
les Leben erweckte. 

e Dag aber nahm Elfrun nicht als ein jetzt fünfzehnjähriges Mäd⸗ 
chen in ſich auf, ſondern wie ein ſchon bedeutend weiter an Alter vor— 
desc lee das Gleichniß traf wohl zu, der wiederkehrende Tropfen: 
fall Pie den Stein gehöhlt, doch dieſer ſelbſt kam durch ſeine Art der 
Einwertang wie wenige entgegen. Die Empfänglichkeit ihres Ver⸗ 
ſtandes-Jelt der ihres Gemüthes die Waage; begierig, ihr Wiſſen zu 
Nen e ward fie auch im Empfinden völlig ihrem Lehrer glei 
— h \ x gleich, 
einen otgeren, bildungsfähigeren Stoff hätte der Bilduer nicht zu 
finden vermocht. Oft faßte ihn Staunen, was einige Jahre aus 
ihr geſchaffen; wie ihre Geſtalt jetzt ihre vollkommene Höhe erreicht 
hatte, war ihr geiſtiges Weſen dem hohen Wuchs und der Ausbildung 
des Körpers noch weit vorausgeſchritten. Und trotz Allem gab mit: 
unter ein drolliges Wort aus ihrem Munde zu erkennen, ſie ſei noch 
ein großes Kind. 

Beim Durchſtreifen der verlaſſenen Umgegend hatte Görz Zur: 
eiben in dem nur zum Theil vom Feuer zerſtörten Pfarrhauſe des 
Kirchdorfes einen für die Fortbildung ſeiner Schülerin überaus werth⸗ 
vollen and voy unverſehrt erhaltenen Pergamen- und Papierblät⸗ 
tern gemacht; ah Kielfedern fanden ſich daneben. So diente die 
Hinterlgſſenſch⸗ſudes alten Pfarrers zu dem, was er in guter Weber: 

sFyindern bemüht geweſen, denn vermittelſt ſelbſtberei⸗ 

inte ward Elfrun ein zuſammenhängendes längeres Schreiben 
ermöglicht. Dazu hielt ihr Lehrer ſie an, ließ ſie täglich kurzgefaßt 
den Inhalt eines zwiſchen ihnen geführten Geſpräches wiedergeben, 
nicht um weiterer Schrift⸗, ſondern um der Denkübung willen, und 
die von ihr gefertigten kleinen Aufſätze zeigten gleichſam 
wie ein Spiegelbild, wo das zur Rede Gekommene rich⸗ 
tig verſtanden und wo Auffaſſung noch einer Nachhülfe 
bedürfe. Nichts konnte beſſer förderlich ſein, ſie ſelbſt 
fühlte es deutlich und nahm angeftrengt all ihre Geiſtesfä⸗ 
higkeiten zuſam men, um bei der täglichen Prüfung zu be⸗ 
ſtehen, ſich eine iadelfreie Cenſur einzutragen. Am wichtig⸗ 
ſten und köſtlichſten van Allem aber waren ihr die winter⸗ 
abendlichen Lehrſtunde— mflackernden Herdfeuer. Draußen ging 
der Sturm dumpfrolt und rüttelnd ums Haus, . 
äſte Trachten, vom u her hörte man das 
Seewellen. Der Schre. eher vorübertaumelnden Eule ſchrillte hin⸗ 
durch, ab und zu mil ſich der Stimmenton 
zum Haus heranſtreifenden wilden 
Kühe vom Stall her kündete, daß ſie es witterten. Das 
Mädchen + ward von keiner Furchtanwandlung dabei überkommen, 
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ihre 
ihr 
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Baum⸗ | 
Anklatſchen der 


anderen, bis f 
Gethiers ein, Gebrüll der | Kienfpäne dran, mit denen fie in ihre Schlafkammern gingen. Doch 


Nachbar. 


Novelle von Wilhelm Jenſen. 


9. Fortſetzung] 
Geborgenſeins vor 

es auf die 
für Alles, 


und heimlichen 
gabs, doch erregend wirkte 
ſie beſonders empfänglich 
was das Ohr aufnahm. Und Lehrſtunden waren's dann nur 
im weiteren Sinn, daß der Hörerin neue Kunde von dem 
zuging, was in der weiten Welt um ſie her geſchah. Görz Zureiben 
erzählte aus ſeinem Leben, athemlos oft hing fie an ſeinem Munde. 
Wenn ihr etwas unverſtanden blieb, fragte ſie, und er erklärte ihrs; 
nur von einem, wer er eigentlich ſei und woher er ſtamme, ſprach er 
nie, und da ers nicht that, wagte ſie nicht, darüber eine Frage an 
ihn zu richten, obwohl fie ſchon ſeit Langem begriffen, der Name, 
den er führe, könne nicht fein wirklicher ſein. Doch einmal entglitt 
ihm, daß er zur Zeit, als der Krieg begonnen, faſt noch ein Knabe, 
kaum achtzehnjährig geweſen ſei, und ſchnell rechnend, fiel ſie beinah 
ungläubig ſtaunend ein: „Da täuſcht Dein Haar ſonderbar, denn 
da kannſt Du heute erſt ſechsunddreißig Jahre haben.“ Sie 
ſchwieg einen Augenblick, doch ſetzte ſie dann hinzu: „Aber 
gedacht hab ichs mir ſchon, Du könnteſt noch nicht älter 
ſein.“ — — b 
f Er autwortete: „Nicht die Jahre machen das Alter, Kind, ſon⸗ 
dern was ſie mit ſich bringen; danach vermöchte ich Dein Aelterva⸗ 
ter zu ſein.“ Und weiterſprechend, gab er ihr heut' Auskunft, was 
ihn dazu gebracht, den Peſthof aufzuſuchen, dort einſam in der Oede 
ſein Leben weiter zu führen. Tiefer Ekel vor der Welt, der Drang, 
keinen Menſchen mehr zu ſehen und zu hören, wars geweſen; um ſich 
zu betäuben, hatte er zum Schwert gegriffen, fünfzehn Jahre hindurch 
im proteſtantiſch⸗ſchwediſchen Heere mitgekämpft, in allen deutſchen 
Landen auf den Schlachtfeldern geſtanden; aus einem bedachtlos ge⸗ 
ſprochenen Wort klang hervor, er habe auf jedem nach dem Tod 
geſucht. Als der Sieg ſein Heerbanner vor drei Jahren bis hierher 
getragen, war er, auch von Abſcheu von ſeiner Mitſchuld an den 
Gräueln des Krieges übermannt, jäh zu dem Entſchluß gekommen, 
drüben überm See, von Allem abgeſchieden, wie ſich lebend in ein 
Grab legend, ſein Daſein zu beenden. 

„Doch die Natur in uns ſträubt ſich dawider. Manche Monde lang 
ertrug ich; aber als Dein Vater im Boot auf mich zukam, ſchlug 
ich mein Ruder nicht ein, denn mir bangte danach, eine Menſchen⸗ 
ſtimme zu hören.“ 

Au dem Abend fragte das Mädchen zum erſten Mal, wie eigent⸗ 
lich der kein Ende nehmende Krieg entjtanden ſei und wer die Schuld 
an ſeinem Anfang gehabt habe. Doch ſie erſchrak faſt, als die letzte 
Frage ihr vom Munde gerathen, in den Augen des neben ihr Si⸗ 
tzenden loderte eine fremdartig düſtere Gluth auf und er ſtieß aus: 
⸗Willſt Du finden, die Alles vollbracht, geh zu Denen, die 
ſich die Nachfolger Jeſu heißen. Hohnlachend können ſie Dir auch 
jagen —“ 

Die Zähne zuſammenpreſſend, brach Görz Zureiben ab, fügte 
mild nach: „Es iſt ſpät geworden, wir wollen ſchlafen, Kind.“ 
Aufſtehend reichte er Elfrun die Hand; ſie ſagte: „Hab' ich 
Dir weh gethan? — ich wollte es nicht — vergieb mirs,“ 
und unwillkürlich bückte ſie ſich und küßte ſeine Hand. Er 
legte die andere auf ihren Scheitel, leis über ihr Haar 
gleitend, und gab zurück: „Du kannſt mir nur wohl thun, nicht 
weh.“ 

Das Mädchen ſchürte die Herdgluth zuſammen, entzündete zwei 


ein Gefühl des 
der Winternacht 
Vorſtellungskraft, 


ſicheren 
draußen 
machte 


wie Elfrun in der ihrigen ſtand, wandte ſie den Blick auf die Thür 
zurück, und etwas Fremdes tauchte aus dem Hintergrund ihrer blauen 


Augen hervor. Nicht zu deuten wars, was es ſei, ein ungewiſ⸗ 
ſer, traumhafter Glanz, 


zwiſchen den Lidern hinirrend und zer⸗ 
0 d 0 0 
gehend. 


An das kurze Aufleuchten eines ſcheinbar am 
entlang ſchießenden, raſch wieder im Dunkel verſchwindenden 
konnte es erinnern. 

Sie ſetzte ſich auf den Bettrand, flocht, wie immer, auf den in 
einer Klammer an der Wand brennenden Lichtſpan blickend, ihr 
ſchweres Haar zum Zopf. Danach zog 
enthüllte eine Geſtalt, in der Kraft und Lieblichkeit ſich vereinten, doch 
nicht mehr die eines Kindes. Es überkam fie, in ſitzender Stellung 
den Kopf zurückzulegen; ſo ſah ſie über ſich, offenbar noch 
nicht zum Schlafen hingeſtreckt, ſie wollte ſich noch wieder aufrichten. 
Doch die Augen ſchloſſen ſich ihr zu, und ſie blieb liegen. Kalter 
Winter wars, nach einer Weile überlief merkbar ein Froſtgefühl 
den nur von grober Leinwand bedeckten Körper, und mit unbewuß⸗ 
tem Thun zog ſie die Wolldecke über ſich. Behutſam löſchte ſie ſonſt 
ſtets vorher den Kienſpan, damit kein Brand durch ihn entſtehen könne, 
zum erſten Mal hatte ſie's vergeſſen. 

Und ſo iſt auch der zweite Winter, den die Beiden 
auf dem einſamen Gehöft verlebt, vorübergegangen und 
wieder über die Berge herabgekommen. 

Mit ſtiller Sonnenſchönheit ſchritt 


nächtigen Himmel 
Sternes 


miteinander 
der Frühling 


dieſer Frühling über 


vom Boden aufſchauende Blüthen und 


Erwachen alles Lebens zurück; 
goldig gewell⸗ 


grünes Laubgewinde an den Aeſten, ein Singen in den 
ten Lüften und jubelndes Vogelgeſchmetter hatten 
des Mittelalters die Spielleute auf den Gaſſen dieſe 
wunnemändt', den Monat der hochblühenden Wieſen 


den 
und 


Zeit als 
4 gefeiert, 
lieblichſten Empfindens geworden. Denn auf den Burgen und in 
den engen, düſteren Städten durchfloß die vom langen Winterungemach 
Erlöſten aus der Wiederkehr des Lichtes und der Wärme, der Freu— 
digkeit und Schönheit der Natur ein Gefühl der „Wonne l, 
ſie zum erſten Mal ſo über alle Maßen 


einmal von den Lippen: So wundervoll ſei der Frühling noch niemals 
geweſen. 

Gleichmäßig führten die Beiden ihr gemeinſames Leben weiter, 
im Gehöft wie draußen bei der Arbeit kaum je kurze Zeit von einan— 
der getrennt. Kein Tag hatte ſich darin von den vorhergegangenen 
unterſchieden, zwiſchen ihnen wechſelte eruſthafte und heitere Rede, denn 
auch Görz Zureiben konnte jetzt dann und wann mit einem Scherz⸗ 
wort erwidern oder ſelbſt beginnen. Wenn ihre Thätigkeit ſie nach 
verſchiedenen Richtungen führte, ertrugen ſies nicht lang, ſuchten ſich 
raſch wieder auf. Und doch war etwas auders als früher, aber was 
es ſei, ließ ſich nicht erkennen. Hin und wieder kams einmal, wie 
vom blauen Himmel der Schattenwurf eines Wölkchens, das ſchon 
verſchwunden, in der Sonne zergangen iſt, wenn der Blick ſich nach 
ihm aufhebt; wie ein plötzlich am hauchloſen Mittag leis auſchauern⸗ 
der Wind, kaum vom Gefühl aufgefaßt, und wieder tiefe Ruhe der 
Luft ringsum. Auf unbewegter Spiegelfläche des Sees eutſtanden 
zuweilen kleine zitternde Wellenkreiſe, deren Anlaß nichts kund gab; 
ſo konnte einmal in den Augen Beider, wenn ſie ſich gleichzeitig 
gegeneinander emporhoben, eine leichte unruhige Regung auf⸗ 
tauchen, doch ſchon ausgeglättet, eh' ſie deutlich erkennbar 
geworden. 

Aber wenn auch nur den feinſten Taſtfäden fühlbar werdend, 
eine Veränderung war da, B 
allen Beweiſen gegenſeitiger enger und inniger 
rührte manchmal etwas Zurückhaltendes an, weniger aus ihren 
Worten, als aus ihrem Thun. Wie immer reichten ſie ſich Abends 
veim Auseinandergehen und Morgens beim Wiederſehen die Hand, 
allein kürzer als ehemals, Beide zogen die ihrige raſcher zurück. Und 
Elfrun warf ſich nicht mehr, wie vordem zuweilen, ihrem väterlichen 
Lehrer mit plötzlich ausbrechendem Ungeſtüm an die Bruſt; ſie war 
ſeit dem letzten Winter unbemerkt ſtilleren Weſens geworden, doch 
nicht weil Bedrückendes auf ihr lag, zu Zeiten konnte ſie hell und 
glücklich auflachen. Eher weckte ihr Hausgenoſſe ein Gefühl, daß ab 
und zu ſeine Bruſt unter einem Druck athme, gegen ihn anringen 
müſſe; an einer Abnahme der früheren rückhaltloſen Vertraulichkeit 
aber trugen augenſcheinlich Beide gleichmäßig Schuld. Sie hatten 
etwas, das fie nicht mehr theilten : wie der Frühling zum Sommer 
weiterſchritt, ließ ſich empfinden, daß ſie es ſorglich vor einander bargen. 
Doch Keiner nahm an dem Andern dies Beſtreben gewahr, jeder war 
nur für ſich darauf bedacht. 

Gleich wunderſam und weich lagen nun die Nächte wie die 
Tage über der Erde, die erſteren von vollem Mondglanz kdurch⸗ 
ſtrahlt; wenn er am Abend begann, ging Elfrun noch von Haus, 
gegen Oſten eine Strecke dem Ufer entlang, dort in einer ſtillen 


Felaxrop s u Haaren Jeonoasne Z0nepx. 


ſie ihr Kleid aus, und es 


das 
Land und den See und brachte außer dem Klang von Menſchenſtimmen das 


in den Tagen; 


ſein Name war, die Bedeutung wandelnd, zu einem Wortausdruck 


von der 
herrlich beglückt zu werden 
meinten. Und ihnen gleich erging es Elfrun in dieſem Jahr; ihr kams 


und von beiden Seiten ging ſie aus. Bei 
Zuſammengehörigkeit 


Aossoseno Ilenaypon 


Bucht ihrer Neigung von Kindheit auf nachzugeben, ſich erfriſchend 
im Waſſer zu wiegen; das hatte Görz Zureiben ihr geſtattet, er 
wußte, ihr drohe keine Gefahr daraus, ſie ſchwimme ſicher und 
unermüdbar gleich einer Najade. Vorher indeß beim Sonnenunt 
gang fuhren fie ſtets zuſammen auf den See hinaus, dann fpiege 
ten die Felskronen der Berge aus der Tiefe herauf, und das Ruder 
anhaltend, ſahen ſie die Schatten wachſen, ſich feierlich über die 
ſtille Fläche hinlegen. Wenn das Boot jo mit ihnen ruhte, rief 
das Mädchen ſich gern die Erinnerung an den Sommer zurück, den 
ſie droben auf der Höhe zugebracht, wie ſie ſich in Wind und 
Sonne au den grauen Steinzinnen hingeſtreckt, die hier tief unter 
ihr zu liegen ſchienen. Und eines Abends ſagte ſie: „In mir war 
etwas dabei, ich wußte damals kein Wort dafür, jetzt kenn 
ichs.“ N 

Ihr Zuhörer fragte: „Welches Wort?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Nein, in einem läßt ſich's doch nicht 
ſagen. Sehnſucht war's und Hoffnung und Vorahnung, daß ich zu Dir 
kommen würde.“ 

Er ſchwieg einige Augenblicke, eh' er entgegnete: „Du ſprachſt hier 
auf dem See einmal anders und weinteſt —“ 

Ihr ſtaud's in der Erinnerung und fie fiel ein: „Ja, ich fagte 
damals, es ſei ſo traurig — wie thöricht war das. Heute fühl' ich's 
beſſer — fo ſchön iſt's.“ Y 

‚Ihre Augen ſchlugen ſich auf und ein tiefes Leuchten aus ihnen 
ging im Abendlicht zu den ſeinigen hinüber, ohne die ſonſtige Unruhe 
ſich in dieſe klar und glückvoll hineinheftend. Dazu ſortſprechend 
ſagte ſie: f 0 
AR „Ein unverſtändiges Geſchöpf war ich, noch nicht Dein Werk, das 
Du aus ihm geſchaffen. 

„Ich?“ Auch ſeine Augen hafteten kurz in 
ſprichſt das Gegentheil von dem, was iſt, 
Elfrun.“ 

Seine Hand griff haſtig zum Ruder und ſchlug es ein; ohne 
weiter zu ſprechen, führte er das Boot an den Lagerplatz zurück. Das 
Mädchen tiſchte die einfache Abendkoſt auf; in einem Gegenſatz zu 
ſeiner Wortloſigkeit während der Rückfahrt redete er bei der Mahlzeit 
faſt ohne Unterbrechung und heitrer, als er je gethan. Sogar der 
Anflug eines Lachens ſpielte ihm einmal um den Mund, zum erſten 
Mal, daß Elfrun es ſah, und ſie ſagte überraſcht: „Ich glaubte, 
Du könnteſt es gar nicht.“ — „Was nicht?“ Sie antwortete nicht 
„Lachen“, ſondern verſetzte ſtatt deſſen: „So froh ſein.“ Darauf erwiderte 
er: „Biſt Du's nicht auch? Ich hab's von Dir gelernt, das meint ich 
auf dem See, ich ſein Dein Werk.“ 

Sie nickte: „Man kanns auch nicht anders, däucht mich, wenn es 
Sommer und die Welt ſo ſchön iſt.“ 

„Und wenn man jung iſt, wie Du.“ 

„Biſt Du denn ſo alt?“ Mit einem ſchelmiſchen Blick ſah ſie ihn 
an. „Weißt Du, was ich manchmal möchte?“ 

„Wenn Du's nicht ſagſt, wie ſoll ichs wifjen ?* 
Dir die grauen Barthaare fortſchneiden. 


* 
Dir. nicht; daun wäreſt Du auch noch jung 


den rigen. „Du 


denn ich bin Dein Werk, 


Die gehören 
und könnteſt lachen 


wie ſch.“ 


So fröhlich hatten ſie noch nie miteinander am Tiſch geſeſſen, 
und ſpäter als font wards, daß Elfrun aufſtand, und ihrem abend— 
lichen Brauch fortzugehen. Görz Zureiben blieb in der Stube zurück, 
nahm eines ſeiner Bücher und ſchlug es auf. 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Vom alten Wrangel. Der alte Wrangel wurde Oberſt⸗ 


Bataillons⸗ 
für ihr 


Nachdem die 
Konduitenlifte 
zurückbekommen ha⸗ 
hinter dem Na⸗ 
Bemerkung gemacht 


Garniſon. 
Male die 
und ſie wieder 

daß der General 
Offiziere die 


kommandirender einer neuen 
kommandeure zum erſten 
Offizierskorps eingereicht 

ben, bemerkt ein Oberſt, 
men eines ſeiner tüchtigſten 
hat: „Sehr feig.“ 

Sofort begiebt ſich der 
haben bei dem X. bemerkt: 
fizier; jedenfalls Verſehen.“ 
ich wüßte.“ 

Oberſt: „Aber 
ſich.“ — 

Excellenz: „Zum Kuckuck, können Sie nich leſen ? Hier ſteht ja 
ganz deutlich: „f-e-i⸗g“, ſehr fähig.“ 


Oberſt 
Sehr 
Excellenz: 


zum 
feig. N 
„Sehr feig? 


General. „Extellenz 
Mein tüchtigſter Of⸗ 
Nicht, daß 
doch, bitte, Sie 


Excellenz, überzeugen 


— — 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 


u“; 


